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1. Rede des Königlichen Provinzial-Schulraths Herrn Dr. Schrader 
zur Eröffnung des Gymnaſiums und Einführung des Directors. 


Beauftragt in hieſiger Stadt an Stelle der bisherigen höheren Bürgerſchule ein Gymnaſium 
zu eröffnen, gedenke ich zuvörderſt gern und mit Anerkennung der Opferwilligkeit, mit welcher die 
ſtädtiſchen Behörden dieſen von ihnen ſelbſt gefaßten Plan zu fördern bemüht geweſen ſind. Dieſelben 
haben ſich hierbei von dem Gedanken leiten laſſen, daß unſere Gymnaſialerziehung, welche ſeit langen 
Jahren unter ſtetiger und aufmerkſamer Arbeit der Behörden und der Lehrer ſich in wolgeordneten 
und durch die Erfahrung erprobten Bahnen bewegt, ganz beſonders geeignet ſei, unſere Jugend nicht 
nur mit den erforderlichen Kentuiſſen für ihren ferneren Lebensberuf auszuſtatten, ſondern ihr auch 
diejenige Geſundheit und Feſtigkeit des geiſtigen Organismus zu übereignen, deren ſie in den Ver— 
wickelungen des vielgeſtaltigen Lebens für fic) felbjt wie für ihre Umgebung bedarf. Denn es handelt 
ſich darum, daß unſere Zöglinge geſchickt werden innerhalb der bürgerlichen Geſellſchaft durch werthvolle 
Thätigkeit ſich Achtung und Selbſtändigkeit zu erringen; ſie ſollen ferner ihrem Könige und ihrem Lande 
durch treue und werkthätige Liebe zu vergelten ſuchen, was ſie in reicher und wolthätiger Fülle von 
ihnen empfangen; fie folen endlich über alles irdiſche Streben hinaus fih für eine Gemeinſchaft vor- 
bereiten, in welcher uns der Friede Gottes und ein verklärtes Weſen verheißen iſt. 

Aus dieſem letzten und höchſten Ziele aller Menſchenbildung erhellt, daß es auf unſern Gym⸗ 
naſien nicht auf die Verfolgung äußerer Zwecke abgeſehen iſt; vielmehr nehmen dieſelben den innern 
Menſchen mit ſeinen verſchiedenen Regungen und Fähigkeiten dergeſtalt in Anſpruch, daß ſie ihn in 
ſeiner Totalität zu entwickeln und ſeiner ewigen Beſtimmung entgegenzuführen bemüht ſind. Und dieſe 
Zuſammenfaſſung der didactiſchen und pädagogiſchen Einzelbeſtrebungen in ein gemeinſames und in ſich 
zuſammenſtimmendes Schaffen und Leben, dieſe ſtete Zurückbeziehung jeder beſondern Thätigkeit auf den 
geiſtigen Mittel- und Zielpunkt alles menſchlichen Daſeins iſt es eben, was die Schulerziehung unſers 
Zeitalters als ihre Aufgabe erkannt hat und was, wie wir mit gerechtem Selbſtgefühl ſagen dürfen, in 
den preußiſchen Gymnaſien zu immer klarerer Erkenntnis und Verwirklichung gediehen iſt. Denn 
unbeſtritten ijt zwar, daß unſere Zöglinge fic) diejenigen Kentniſſe und Fertigkeiten und dasjenige Maß 
der geiſtigen Kraft aneignen ſollen, deren ſie für den wiſſenſchaftlichen Beruf oder für den Staatsdienſt, 
zum Eintritt in das Heer oder für das kirchliche Amt bedürfen, und wir wiſſen freilich, daß hierzu 
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Seitens der Lehrenden und Lernenden mannigfache und unausgeſetzte Arbeit erfordert wird, daß zahlreiche, 
um nicht zu ſagen zahlloſe einzelne Aufgaben gelöſt und immer wieder in einen gemeinſamen Brennpunkt 
geſammelt werden müſſen, daß ſcheinbar zweckloſe und doch anſtrengende Uebungen mit derſelben unab- 
läßigen Sorgfalt und in ſtetigem Fortſchritt verſucht und wiederholt ſein wollen, um unſere Jugend 
wiſſenſchaftlich zu reifen und auszurüſten. Alle dieſe Fertigkeiten, all dieſes Wiſſen, welches nur durch 
planvolles Streben und Arbeiten errungen werden, zu welchem nur die aufmerkſame und hingebende 
Leitung der Lehrer führen kann, ſind von dem größten Belang und werden wahrlich von niemand we— 
der nach ihrem Werthe noch nach dem Maße der auf ſie zu verwendenden Mühe unterſchätzt. Allein 
das höchſte, was unſere Schulen leiſten ſollen, iſt hiermit nicht umgrenzt noch ausgeſprochen. Vielmehr 
alles, was unſere Schüler lernen und ſich aneignen, hat nur ſoweit bleibende Bedeutung, als es den 
ganzen Menſchen umzubilden und mit ſeiner geiſtigen Entwickelung zugleich ſein ſittliches Wol zu fördern 
geeignet iſt. Mit andern Worten, die innige Verbindung und gegenſeitige Durchdringung von Unterricht 
und Erziehung, von geiſtiger und ſittlicher Befreiung und die hieraus erwachſende Zuſammenſtimmung 
und Entbindung aller uns durch Gott verliehenen Kräfte und ihre Verklärung in ein friedevolles und 
eben deshalb thätiges Leben iſt das Ziel, welches vor allem der Wirkſamkeit unſerer höheren Schulen 
geſteckt iſt, und ich wiederhole mit Genugthuung, daß dieſes Ziel gerade in der Schulverwaltung unſers 
Vaterlandes immer klarer und mit immer beſſerem Erfolge erkannt wird. 

Fern liegt deshalb unſern Schulen die Sucht äußerlich glänzende Erfolge aufzuweiſen; jeder 
Schauſtellung abgeneigt verſchmähen ſie es das Ergebnis ihrer jahrelangen von Beſcheidenheit wie von 
Selbſtachtung getragenen Arbeit in einzelnen blendenden Leiſtungen an's Licht zu ſtellen. Denn ſie wiſſen 
wol, zu welcher Verzerrung der menſchlichen Natur eine derartige Abrichtung einzelner Kräfte führen 
muß. Ja, hätte ſich dies der deutſchen Pädagogik nicht längſt auf dem Wege theoretiſcher Forſchung 
und ſtiller Beobachtung ergeben, fo müſte ſie jetzt an dem furchtbaren Geſchick eines begabten aber in 
Verweltlichung verſunkenen Nachbarvolkes inne werden, daß die einſeitige Pflege des Verſtandes zwar 
großes im einzelnen, ſelbſt in der Wiſſenſchaft zu fördern vermag, daß aber die Scheidung der geiſtigen 
und ſittlichen Erziehung ſchließlich in einem Abgrunde von Moder und Fäulnis enden muß, zumal wenn 
die Sitte durch die Leidenſchaft, die pflichtvolle Hingebung durch die Eitelkeit, der ſtille Frieden durch 
die Begierde nach Glanz und Ruhm verdrängt wird. 

Um ſo ſchwerer freilich wird die Aufgabe der Schule, je ſchärfer ſie ſich jenes Zieles bewußt 
wird, je mehr ſie Wiſſen und Thun, klares Erkennen und richtiges Empfinden, Ausbildung der Eigen⸗ 
art und Einordnung in die große ſittliche Gemeinſchaft des Staats und der Kirche, bei ihren Zöglingen 
hervorzurufen und in Einklang zu ſetzen bemüht iſt. Aber je klarer die Erkenntnis dieſer Aufgabe, um 
ſo ſicherer findet die Schule ihren Weg und um ſo reicher iſt der ſtille und doch wie ſchöne Lohn, den 
der Lehrer nach jahrelangem Wirken davonträgt. Nicht daß ſein Zögling viel gelernt hat, wiewol auch 
dieſes fich von ſelbſt verſteht, ſondern daß dieſer geworden ijt, wozu ihn feine Begabung befähigt, wozu 
ihn Gott beſtimmt hat, das erfüllt ſchließlich den Lehrer mit dem Bewußtſein, zu dem wahren Gedeihen 
ſeiner Anſtalt beigetragen zu haben. 

Wie geſagt iſt dieſes Ziel allen unſern höheren Schulen geſteckt, um ſo mehr ziemt es uns 
daſſelbe in dem Augenblicke zu vergegenwärtigen, in welchem ein neues Glied in den geſammten Schul⸗ 
organismus des Vaterlandes eingefügt und zu lebendiger Thätigkeit berufen wird. Die Hoffnung dieſer 
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Stadt, die Erwartung der Staatsbehörden, die Wünſche aller Wolgeſinnten gehen dahin, daß es unſerm 
nunmehr neueröffneten Gymnaſium vergönnt ſein möge, mit Gottes Hilfe an dieſer ewigen Aufgabe der 
Jugenderziehung für ſeinen Theil kräftig mitzuwirken. 

Indem ich Ihnen, verehrter Herr Director, die Leitung dieſer Auſtalt hiermit übergebe, hege 
ich nach meiner Kenntnis Ihrer bisherigen Thätigkeit das Vertrauen, daß Sie unſer Gymnaſium ernſten 
Sinnes dem vorbezeichneten Ziele entgegenführen, daß Sie der wiſſenſchaftlichen Bildung der Ihnen 
anvertrauten Jugend in bewährter Methode nachgehen und gleichwol über derſelben die ſittlich ſtrenge 
und doch liebevolle Führung Ihrer Zöglinge nie außer Augen ſetzen werden. Denn ich kenne aus eigener 
Beobachtung die Sorgfalt, mit welcher Sie wie andern Pflichten Ihres Berufs ſo der aufmerkſamen 
Bewahrung Ihrer Schüler in Leben und Sitte bisher gerecht geworden ſind. Ich unterlaſſe deshalb, 
Ihnen wie den Herren Lehrern die Geſammtheit Ihrer Pflichten vorzuhalten; auch an den letzteren habe 
ich bis jetzt nur gewiſſenhafte Berufserfüllung und, was mehr iſt, eine hingebende Neigung zu dieſem 
Berufe erkennen dürfen und insbeſondere fühle ich mich verpflichtet wie gedrungen, dem bisherigen Leiter 
dieſer Anſtalt meine Anerkennung feiner umſichtigen und eifrigen Berufsthätigkeit auszusprechen. 

Möge denn Gottes Segen in reichem Maße auf unſerer Anſtalt ruhen! Indem ich die Herren 
Lehrer und die Schüler dieſes Gymnaſiums anweiſe, Ihren Anordnungen willig und vertrauensvoll 
Folge zu leiſten, übergebe ich Ihnen die von Seiner Majeſtät unſerm allergnädigſten Kaiſer und König 
Allerhöchſt vollzogene Beſtallung für Ihr neues Amt, ich verpflichte Sie durch Handſchlag an Eides 
Statt auf die Ihnen wolbekannten Pflichten und ich bitte Gott von Herzen, daß er das Streben aller 
Mitwirkenden fördern und heiligen wolle. 


2. Antrittsrede des Directors. 


Durch das wohlwollende Vertrauen der vorgeſetzten Königlichen Behörden zur Leitung des in 
der Stadt Bartenſtein neuzuerrichtenden Königlichen Gymnaſiums berufen, betrete ich heute zum erſten 
Male dieſe Stätte mit innigem Dankgefühl gegen die göttliche Vorſehung, die mich auf meinem Lebens— 
wege bis hierher gütig geleitet, und zugleich mit dem ernſten Gelöbnis der ſorgſamen Ausführung des 
mir gewordenen, ſchwierigen Auftrags mich nach beſtem Vermögen zu widmen und der gewiſſenhaften 
Erfüllung der mit dem neuen Amte übernommenen, erweiterten Berufspflichten mit höchſter Anſtrengung 
obzuliegen. Denn wenn zur gedeihlichen Leitung einer großen, organiſch gegliederten Lehranſtalt, der 
jeder einzelne Theil, der Idee des Ganzen entſprechend, eingefügt ünd in der Alles dieſer Idee unter— 
geordnet ſein muß, die Anſpannung der vollen Manneskraft erfordert wird, wieviel mehr noch bedarf 
es hier ausdauernder, unermüdlicher Thätigkeit und treueſten Pflichteifers, da es ſich nicht um die Fort⸗ 
führung und Fortentwickelung eines bereits ſeit längerer Zeit beſtehenden und in ſeinen Grundlagen 
ſchon bewährten Gymnaſiums handelt, ſondern es darauf ankommt die bisherige ſtädtiſche Schule dem 
großen Verbande der Gymnaſien unſeres Vaterlandes würdig einzuordnen und ihr das volle Birger- 
recht in demſelben zu erwerben. Und dieſe Umwandlung vollzieht ſich weder durch ein Machtwort noch 
durch die äußerliche Nachahmung der Einrichtungen und Formen der heutigen Gymnaſien: es gilt viel- 
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mehr in Lehrern und Schülern diejenige Geiſtesrichtung lebendig werden zu laſſen, die fih in den 
Gelehrtenſchulen unſers Landes ſeit Jahrhunderten entwickelt, die ihnen den maßgebenden Einfluß auf 
das geſammte Culturleben unſeres Volkes erobert hat und ihnen dieſe Stellung als Nationalbildungs⸗ 
ſtätten für eine lange Zukunft ſichert und gewährleiſtet. Nicht alſo ein unſicher herumtaſtendes Experimentieren 
ift hier geſtattet; nicht darf ſubjective Willkür, nicht Wähnen und Meinen des Einzelnen bei der Orga- 
niſation der neuen Anſtalt Geltung erlangen: das Allbewährte — hier ſoll es erneuert werden, ſich 
auf's Neue zu bewähren; das Ewiglebendige — hier ſoll es einen jugendlichen Körper erhalten für ein 
neues individuelles Leben; der Geiſt, der die Schweſteranſtalten beſeelt, — hier ſoll er eine neue Heimaths— 
ſtätte ſich gründen. Demnach muß es als erſte Aufgabe, die ihre Löſung von uns fordert, hingeſtellt 
werden, daß wir das innere Weſen derſelben, wie es fih im Laufe der Zeit zu beſonderem und eigen» 
thümlichen Charakter entwickelt hat, richtig erkennen und würdigen lernen; der Rückblick auf die Ver— 
gangenheit wird uns zu ſicherer Auffaſſung der Forderungen der Gegenwart befähigen, der Einblick in 
das Gewordene uns lehren, was in Zukunft werden ſoll. 

Wie das geſammte deutſche Schulweſen der Neuzeit beruht auch das Gymnaſium in ſeinem 
Urſprunge allen ſeinen weſentlichen Theilen nach auf der Reformation; ihr verdankt es nicht nur 
ſeine Entſtehung und den Kern ſeiner Einrichtungen ſondern in noch höherem Maße den innern Werth 
und den Charakter, durch den ihm die Lebensfähigkeit unter den mannigfachſten äußeren Umſtänden und 
bei gänzlich umgewandelten Zeitverhältniſſen ermöglicht wurde. Als Luther im Bewußtſein von der 
Göttlichkeit der menſchlichen Natur den Bann löſte, der auf den Gewiſſen laſtete, als er dem ſelbſtſtän— 
digen Denken, der freien Forſchung Raum ſchuf, da brach er zugleich auch über jene lateiniſchen Schulen 
des Mittelalters den Stab, in denen nur römiſch denken, römiſch beten gelehrt und die Empfänglichkeit 
des menſchlichen Geiſtes für höhere Culturbeſtrebungen gewaltſam unterdrückt wurde. Während bis auf 
feine Zeit gelehrte Kenntniſſe allenfalls als nützlich und vortheilhaft für weltliche Zwecke anerkannt, aber 
nicht als weſentlich für den Endzweck alles menſchlichen Strebens angeſehen wurden, betonte der große 
Reformator als eine religiöſe Pflicht die möglichſt hohe Entwickelung aller dem Menſchen von Gott 
verliehenen Geiſtesgaben, um durch dieſelbe in der Erkenntnis des Wirkens und Waltens der Vorſehung 
in Natur und Geſchichte fortzuſchreiten und das Weſen Gottes immer reiner und klarer anzuſchau'n. 
So ward die neue Lehre von vorn herein die eifrige Förderin jedes wiſſenſchaftlichen Strebens und 
trat mit voller Entſchiedenheit für die Hebung des höheren wie des niederen Schulweſens gegen die 
culturfeindliche und geiſtesmörderiſche Tyrannei des römiſchen Clerus in die Schranken. Eine hohe und 
edle Begeiſterung trug ſo das ganze Zeitalter, und die wunderbare Erhebung und Erregung der Ge— 
müther verlieh dem ſeit langer Zeit gänzlich darniederliegenden Schulweſen einen tief ſittlichen Ernſt, 
der gegen das früher herrſchende rohe Nützlichkeitsprincip grell abſtach. Das Studium der Wiſſenſchaften 
und ſpeciell der alten Sprachen ward ſelbſtlos um der Schönheit und Großartigkeit der in denſelben ver- 
faßten Geiſteswerke getrieben, die Erkenntnis des Alterthums ward Selbſtzweck: nicht um die Berechti— 
gung zur Ausübung gewiſſer Berufsarten oder den Anſpruch auf Aemter und Würden in Staat und 
Kirche zu erlangen, ſondern allein von reinem und immerdar denkwürdigen Wiſſenstrieb erfaßt, ſtrömte 
die deutſche Jugend in die neubegründeten oder von Grund aus reformirten lateiniſchen Schulen, von 
denen einzelne ihre Schüler bald nach Tauſenden zählten. Wie Columbus kurze Zeit vorher Amerika, ſo 
hatten die Gelehrten das alte Hellas neu entdeckt, und wie zahlloſe Spanier und Portugieſen, vom Han— 
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delsgeift getrieben nach dem neuen Welttheil ſegelten, das goldene Vließ zu holen, fo wanderten die 
deutſchen Jünglinge in die Schulen, um das in verjüngtem Glanze ſtrahlende klaſſiſche Alterthum kennen 
zu lernen. Alles, was in der Zeit und mit der Zeit lebte, nahm in Deutſchland regen Antheil an 
dieſen humaniſtiſchen Beſtrebungen, und wenn Jemand einen beſondern Zweck bei ſeinen Studien ver— 
folgte, ſo war es nur der, unter den Claſſikern Bundesgenoſſen im Kampfe gegen Rom zu ſuchen: da— 
hin hatte die Verwilderung des Pfaffenthums, hatte die Entartung der römiſchen Kirche es gebracht, 
daß alles Große und Erhabene, alles Gute und Schöne, was der Menſchengeiſt in früheren, glänzenden 
Perioden ſeiner Entwickelung hervorgebracht hatte, zur Waffe gegen ſie diente und füglich dienen konnte. 

Wenn ſo einerſeits die wiſſenſchaftliche Forſchung der Neuzeit begründet und durch den 
erhabenen Aufſchwung der Geiſter mehr und mehr vertieft wurde, ſo verbreitete ſich andrerſeits in den 
höheren Ständen des deutſchen Volkes eine Humanitätsbildung, von der man hundert Jahre früher in 
Deutſchland keine Ahnung gehabt hatte, und es heißt nicht zu viel behaupten, wenn man annimmt, daß 
die Zahl der Gebildeten ſich in unſerm Lande im Reformationszeitalter gegen die Zeiten der zweiten 
Hälfte des Mittelalters verhundertfacht habe. 

Leider erſtarb die Begeiſterung, die dieſe glänzenden Reſultate errungen hatte, ehe es noch ge— 
lungen war, auf andern als auf dem religiöſen Gebiete den ſchöpferiſchen Ideen jener Zeit einen lebensfähigen 
Körper zu ſchaffen und die Hinderniſſe zu beſiegen, die die realen, namentlich die politiſchen und 
ſocialen Verhältniſſe der Begründung eines einheitlichen Staates entgegenſtellten, unter deſſen Schirm und 
Schutz ſich das geſammte deutſche Volk nach allen Seiten hätte normal entwickeln können. Zu allen 
Zeiten aber haben nur diejenigen Völker in ſcharf ausgeprägter Entwicklung eines eignen, originalen 
Volkstypus bedeutende Aufgaben der Menſchheitscultur zu löſen und eine hervorragende Stellung in der 
Weltgeſchichte zu behaupten vermocht, deren geſammtes Leben von religiöſen und nationalen Gedanken 
getragen ward, und in denen in Folge hiervon das Gefühl der Volkseinheit auf die Dauer kräftig und 
thätig blieb. Da nun das nationale Moment, das Luther in der erſten Periode ſeines Auftretens ſo 
lebhaft betont, und dem er in einigen ſeiner vortrefflichſten Schriften wie zum Beiſpiel in der „an den 
Adel deutſcher Nation“ ſo energiſchen Ausdruck gegeben hatte, trotz der Bemühungen der Hutten und 
Sickingen einerſeits in Folge der politiſchen Zerſplitterung Deutſchlands und der Uneinigkeit der faſt 
zahlloſen Fürſten und Herren im Reiche, andrerſeits in Folge gänzlicher politiſcher Unmündigkeit des 
Volkes frühzeitig verkümmerte, ſo darf es nicht Wunder nehmen, daß für die nächſten Jahrzehnte, ja 
ſogar für faſt drei Jahrhunderte der Erfolg der reformatoriſchen Beſtrebungen in der erſten Hälfte 
des ſechszehnten Jahrhunderts auf das religiöſe Gebiet, auf dem durch die Begründung der pro— 
teſtantiſchen Kirche eine unüberwindliche Burg des neuen Geiſteslebens errichtet war, beſchränkt, 
und die nationale Zerſtückelung der Nation durch die Kirchenſpaltung nicht nur beſtätigt, ſondern 
ſogar verewigt zu ſein ſchien. Und dem entſprechend mußte nun auch die geſammte Jugend⸗ 
erziehung, je enger ſie mit dem Leben der Nation verknüpft war, der nationalen Grundlage entbehren, 
und es iſt leicht begreiflich, daß das höhere Schulweſen Deutſchlands der Reformation auf die Dauer - 
nur ein regeres wiſſenſchaftliches Leben verdanken konnte. In dieſer Einſeitigkeit aber lag für die Ent⸗ 
wickelung der Schulen ebenſo wie für die Nation eine dringende Gefahr, die von Jahr zu Jahr zu— 
nehmen und allmälig die Gymnaſien von den ſegensreichen Bahnen, auf die ſie die großen Pädagogen 
Eoban Heſſe, Michael Neander, Johann Bugenhagen, Georg Spalatin und vor allen Johannes Sturm 
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geführt hatten, zum höchſten Schaden ablenken mußte. Und hierzu trug die Gegenreformation und die 
Richtung, die die proteſtantiſche Kirche einſchlug, weſentlich bei. 

Man hat Unrecht, wenn man glaubt, daß es nur die Gründung des Jeſuitenordens und die 
durch das Tridentiniſche Concil hervorgerufene Anſpannung der Kräfte des Römiſchen Papſtthums ges 
weſen fei, die in der zweiten Hälfte des 16 ten und im Beginn des 17 ten Jahrhunderts die Bewohner 
weiter Landſtriche Deutſchlands in den Schooß der angeblich alleinſeligmachenden Kirche zurückführte. 
Alle Maßregeln der Gewalt und der Liſt würden wenig gefruchtet haben, wenn der Geiſt der Reformation 
lebendig geblieben, wenn nicht die Träger des Proteſtantismus, die deutſchen Theologen, in unfruchtbaren 
Wortſtreitigkeiten, in kleinlichem Hader um äußere Gebräuche ihre geiſtige Thätigkeit großentheils ver- 
ſchwendet hätten. Starre Unduldſamkeit der einzelnen Secten gegen einander und die Rückkehr zum Hud- 
ſtabenglauben entfremdeten die beſten Kräfte der Kirche, und der echt-evangeliſche, lebensvolle Glaube 
zog ſich aus dem Lärm der Welt, die ihn nicht zu würdigen vermochte, in den ſtillen Schooß der 
deutſchen Familie, in das engumfriedete Haus des Bürgerthums und des Bauernſtandes zurück, um 
abgewandt von den Beſtrebungen der officiellen Vertreter der Kirche, unbeachtet echtes Chriſtenthum zu 
üben und chriſtliche Tugend zu pflegen und ſo im Kerne der Nation die Kraft und das Vermögen 
geiſtiger Wiedergeburt für ſpätere, beſſere Zeiten zu erhalten. Am härteſten aber wurden die Gelehrten⸗ 
ſchulen von dieſer Wandlung getroffen. Denn da an die Stelle des in der Reformationszeit 
erwachſenen Standes der Gebildeten in Folge des Abſterbens derjenigen Intereſſen, die die Geſammtheit 
der Nation zu feſſeln vermochten, ein kurzſichtiger, engherziger Gelehrtenſtand getreten war, der ſich den 
übrigen Volksklaſſen gegenüber gleich dem Adel abſchloß und auf alle, die nicht Zunftgenoſſen waren, 
mit Verachtung herabblickte, ſo wandte ſich das höhere Schulweſen, das von dieſen Gelehrten geleitet 
wurde, mehr und mehr vom realen Leben und damit auch von der Natur ab: wie einſt die dürre Logik 
in den mittelalterlichen, ſo herrſchte in den lateiniſchen Schulen dieſer Zeit eine unfruchtbare Rhetorik, 
die nicht einmal der Mutterſprache zu Gute kam, ſondern wie ſie ihre Muſter bei den Römiſchen 
Claſſikern ſuchte, auch als ihr Endziel die Geſchicklichkeit im ſchriftlichen und mündlichen Gebrauch der 
lateiniſchen Sprache erblickte. Das Reſultat eines derartigen Unterrichts konnte alſo auch immer 
nur eine handwerksmäßige Fertigkeit, ein rein formales Wiſſen fein: zu einem thatkräftigen Können, zu 
culturfördernder Productivität, zu einem erfolgreichen wiſſenſchaftlichen Forſchen konnten dieſe Schulen 
die Jugend nicht anleiten, und mwenn fih noch einzelne hervorragende Geiſter fanden, die die Wiſſen⸗ 
ſchaften förderten, jo waren es nur die Epigonen der früheren großen Epoche, in denen ein Theil des 
alten Geiſtes lebendig geworden war, ohne doch die Macht zu beſitzen, dem verderblichen Zeitgeiſt entge- 
genzutreten. So entartete die Nation, fo entartete die Schule: beiden fehlte der innere Halt, der Inhalt 
für ein reges, geiſtiges Leben. Jene lehnte ſich in Mode und Tracht an das Ausland und ahmte fremder 
Völker Sitten nach; dieſe war nicht minder undentſch und haſchte nach den Schatten des Römiſchen 
Alterthums. 

Die Folgen dieſer verderblichen Richtung konnten nicht ausbleiben: der innere Krebsſchaden 
mußte bald an die Oberfläche hervorbrechen, die Krankheit des Geiſtes am Körper erſcheinen und die 
Exiſtenz deſſelben in Gefahr bringen. Das Volk, das ſich ſelbſt nicht achtete, ward der Spielball fremder 
Nationen; in feinem Lande fochten dieſelben lange Jahrzehnte hindurch ihre Kämpfe aus. Der furcht⸗ 
bare dreißigjährige Krieg mit ſeinen entſetzlichen Drangſalen vernichtete die Hälfte der Bewohner; was 
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das Schwert nicht fraß, verkam in Noth und Krankheiten. Dörfer ftarben aus, ganze Landſtriche wurden 
wüſt, Handel und Wandel lagen überall darnieder; große, reiche Provinzen wurden von Deutſchland 
losgeriſſen, um fremder Botmäßigkeit unterthan zu ſein, und was ſchlimmer als alles dieſes war, weil 
es den Segen des langerſehnten Friedens illuſoriſch zu machen drohte, die Bande der ſittlichen ſowie 
der ſtaatlichen Ordnung wurden gelöſt, das Verbrechen fand keine Strafe mehr, die Achtung vor dem 
Geſetze hörte auf; Rohheit und Grauſamkeit vertilgten auch in den Beſten die Liebe zur Humanität, ja 
die Nächſtenliebe ſchwand; nur craſſer Egoismus lenkte aller Denken und Thun, ward von den Eltern 
den Kindern eingeimpft, und ſchließlich erwuchs ein Geſchlecht, das, unter den Leiden des Krieges geboren 
und erzogen, vom friedlichen Leben und von den Segnungen der Cultur kaum noch etwas wußte und 
deshalb am Kriege und der durch ihn hervorgerufenen Zerrüttung aller Ordnung Gefallen fand. Mit 
Verzweiflung im Herzen wiederholte deshalb ein trefflicher Schulmann Straßburgs im Jahre 1640 
jenes bittere Bekenntniß des römiſchen Dichters: 

damnosa quid non inminuit dies? 

aetas parentum peior auis tulit 

nos nequiores, mox daturos 

progeniem uitiosiorem. 

Und dies Wort hatte um fo größere Berechtigung, als die Schulen, die der Jugend eine beſſere 
Geiſtesrichtung hätten geben können, bereits in den erſten Jahren des ſtädteverwüſtenden Krieges zum 
großen Theil zu Grunde gegangen waren. Zuerſt waren die auswärtigen Schüler weggeblieben; dann 
verminderte ſich unter dem Druck der Noth auch mehr und mehr die Zahl der einheimiſchen; darauf 
zogen die Lehrer fort oder wandten ſich zu andern lohnenderen Berufsarten; manch einer ergriff wohl 
ſelber das Soldatenhandwerk und folgte dem Fähnlein eines am Schulhauſe vorüberziehenden Reiters 
trupps. So mangelte es bald an Lehrern wie an Schülern, und wo noch wiſſenſchaftlicher Unterricht 
ertheilt wurde, geſchah es meiſt mit unzureichenden Kräften und unter Hinderniſſen mannigfachſter Art. 
Auch brachte der Friede nur geringe Beſſerung. Denn wie die entlaſſenen Söldnerhaufen raubend und 
plündernd, ſo zogen jugendliche Schaaren von Schülern im Lande umher, bettelten und ſtahlen, wo und 
wie es ihnen gut dünkte. So diente die Schule zum Deckmantel eines zweckloſen Umhertreibens, eines 
faulen und liederlichen Lebens; der fahrende Schüler ward zum Schelm, der hinter dem Zaun verdarb. 
In den Schulen ſelbſt herrſchte Trägheit und Ungehorſam, Unwiſſenheit und Aberglaube ſchlimmſter 
Art; bei den Lehrern, von denen die Meiſten wenig gelehrter als ihre Schüler waren, mußte Charlata- 
nerie das mangelnde Wiſſen und Können erſetzen. Nur wenige Namen tüchtiger Pädagogen nennt die 
Geſchichte jener Zeit, und ob unter ihnen auch ein Stern erſter Größe, Amos Comenius leuchtet, der 
neben dem formalen auch dem realen Wiſſen unermüdlich Geltung zu ſchaffen bemüht war, ſo war ihre 
Zahl doch zu gering, als daß ſie zunächſt auf das Unterrichtsweſen im Ganzen einen entſcheidenden 
Einfluß üben konnten; ihr Verdienſt wird darum nicht geringer; ſie erzogen eine große, einflußreiche 
Zahl von Lehrern für das nächſte Geſchlecht und wurden ſo die Neubegründer des deutſchen Schulweſens, 
wie ſich daſſelbe ſeit jener Zeit ununterbrochen bis auf den heutigen Tag organiſch zu immer höherer 
Blüthe entfaltet hat. 

Die Wendung zum Beſſern, die fih in Deutſchland in der zweiten Hälfte des ſiebzehnten Jahr- 
hunderts allmälig herausſtellte, ward weſentlich durch zwei Factoren gefördert, die in ſegensreichſter Weiſe 
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auf das äußere und innere Leben der Nation Einfluß übten. In erſterer Beziehung war es die Perz 
ſönlichkeit Friedrich Wilhelms des großen Kurfürſten, der für unfer engeres Vaterland einerſeits als Retter 
und Befreier von äußerer Noth erſtand und andrerſeits der Wiederherſteller der ſtaatlichen und bürger⸗ 
lichen Ordnung, der Urheber der neuzubegründenden Macht des Geſetzes wurde. Kühnen Muthes trat 
er an Kraft weit überlegenen Feinden gegenüber, wenn es galt deutſches Land gegen den Uebermuth 
fremder Eroberer zu ſchützen; Polens, Frankreichs und Schwedens Heere lernten die Schlagfertigkeit 
und Tapferkeit der Brandenburgiſchen Haustruppen achten und fürchten, und die Tage von Warſchan 
und Fehrbellin werden unvergeſſen bleiben, jo lange der preußiſche Staat erijtiven wird. Nicht minder 
aber als die auswärtigen Feinde wußte der Kurfürſt die Aufrührer und Empörer im Innern des Landes 
in Schranken zu halten und der Autorität der Obrigkeit wie dem Walten des Rechts Geltung zu verſchaffeu. 

Er begann mit der Reorganiſation ſeines kleinen Heeres, indem er ſich zunächſt durch perſönliche 
Tapferkeit, Thatkraft und Geiſtesgegenwart die Achtung der durch das langjährige Lagerleben verwilderten 
und auf ihre Selbſtſtändigkeit pochenden Oberſten und Hauptleute erwarb: unfügſame und widerſpenſtige 
Offiziere wurden ausgemerzt und durch Söhne des märkiſchen und preußiſchen Adels erſetzt; energiſch 
wurden gegen die Gemeinen und den Troß die Kriegsgeſetze gehandhabt; Raub, Mord und Plünderung 
ſtreng beſtraft, und die unbedingte Unterordnung unter den Willen und den Befehl des Vorgeſetzten ward 
zum oberſten Militärgeſetz gemacht; der brandenburgiſche Soldat war der erſte, der ſich an Zucht, mili— 
täriſche Disciplin und Pünktlichkeit gewöhnen lernte, und wenn der geniale Dichter des „Prinzen von 
Heſſen-Homburg“ fih in feinem Drama auch nicht ſtreng an die hiſtoriſche Wahrheit angeſchloſſen hat, 
ſo hat er doch die Grundlage der Macht der altpreußiſchen Armee trefflich gezeichnet: den Anſpruch 
unverbrüchlichen Gehorſams an jeden, ſelbſt den vornehmſten Untergebenen des Fürſten. Der Wille 
deſſelben galt als Geſetz, deffen Uebertretung nur der Tod ſühnte. Und wie den Soldaten gegenüber, 
ſo wußte Friedrich Wilhelm überhaupt im Lande das Anſehn des Landesfürſten zu unwiderſtehlicher 
Machtfülle zu entwickeln. Sobald die Diplomaten die Friedenstractate unterzeichnet hatten, traf er auch 
Anſtalten, den Frieden in Wirkſamkeit zu ſetzen; die herumſtreichenden Bettler- und Räuberbanden, die 
alle offenen Orte in Schrecken ſetzten, wurden unnachſichtlich aufgegriffen und unſchädlich gemacht, die 
Landſtraßen und Wege dem reiſenden Kaufmann geſichert, der adlige Beſitzer wie der Bauer lernten 
wiederum regelmäßig die Aecker beſtellen, der Bürger ſein Handwerk üben; wohl war es eine ſchwere 
Arbeit die Unterthanen zu lehren Frieden zu halten und in Frieden zu leben; aber Friedrich Wilhelm 
ſetzte durch, was er wollte, denn er ward wieder Herr in ſeinen Landen: und dieſe Lande des Kur— 
fürſten von Brandenburg und Herzogs in Preußen bildeten einen Staat, eine Einheit, weil alle 
Bewohner Einem gehorſam waren, weil alle Kräfte derſelben einer Idee dienten. 

Der andere einflußreiche Factor, der die Entwicklung Preußens und Deutſchlands zu geſunderen 
Verhältniſſen förderte und namentlich der ſittlichen Wiedergeburt der Nation vorarbeitete, war jener im 
Stillen gepflegte, demütige Geiſt evangeliſchen Glaubens, der ſich in ſchlimmſter Kriegsnoth in den 
Herzen eines nicht geringen Theils der proteſtantiſchen Bevölkerung erhalten und die von den Vätern 
ererbte reine Sitte, deutſche Gewiſſenhaftigkeit und Treue, chriſtliche Nächſtenliebe, emſige Arbeitſamkeit 
und vor Allem ein feſtes Gottvertrau'n trotz des Zuſammenbruchs alles äußeren Glücks und Wolſtandes 
bewahrt hatte. Dieſe Gemüthsrichtung mochte ja hier und da in krankhaften Myſticismus umſchlagen 
oder in thränenreiche, unthätige Gefühlsſeligkeit ausarten; im Ganzen aber war der Grundzug, der durch 
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den deutſchen Proteſtantismus hindurchgeht, und der von vorn herein in dem friſchen, urkräftigen Character 
des großen Reformators ſelbſt zur Erſcheinung gekommen war, zu kernig und geſund, als daß er nach 
Beendigung der Kriegsdrangſale das Volk lange in verzweiflungsvoller Ergebung hätte hinbrüten laſſen, 
und zu ſchneidig, als daß die alte, kaum verwüſtliche Derbheit und Feſtigkeit der deutſchen Natur nicht durch 
ihn zu erneuter Anſpannung aller Kräfte getrieben worden wäre. So trat namentlich im norddeutſchen 
Bürger- und Bauernſtande bald die alte Familienzucht in ihre noch unverjährten Rechte, und wie der Fürſt 
den Staat, ſo erbaute der Vater die Familie von Neuem auf der Grundlage ſtrengen Gehorſams gegen 
das Haupt des Hauſes. Dieſe Erneuerung der Zucht aber übte wiederum maßgebenden Einfluß wie einer— 
ſeits auf die Gemeinde, ſo andrerſeits auf die Schule: und namentlich die Gymnaſien erfreuten ſich in 
verhältnißmäßig kurzer Zeit einer durchgreifenden Umgeſtaltung in Disciplin und Unterricht. An die Stelle 
der Rohheit und Unfügſamkeit trat bei den Schülern überall, wo genügende Lehrer fid fanden, eine ſtrenge 
Unterwürfigkeit, ja oft ein fait knechtiſcher Gehorſam, der durch harte, unſern heutigen Anſchauungen 
grauſam erſcheinende Zuchtmittel aufrecht erhalten wurde; der allmälig ſich hebende Wolſtand erzeugte 
ferner das Bedürfniß und Verlangen nach umfangreicheren Kentniſſen, als fie die Nothſchulen des Krieges 
hatten gewähren können; der Gelehrtenſtand endlich von Friedrich Wilhelm und andern intelligenten 
Fürſten Deutſchlands geſchützt und gefördert, gewann an innerem Gehalte wie an äußerer Stellung und 
hob ſowohl die Leiſtungen als auch die Autorität der höheren Lehranſtalten. Auch in Bezug auf die 
Methode des Unterrichts zeigte ſich allmälig ein nicht unweſentlicher Fortſchritt zum Beſſeren, zumal mit 
dem Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts ſich mehr und mehr ein beſonderer Lehrerſtand entwickelte, der 
ſich auf Grund eines ſtrengwiſſenſchaftlichen Univerſitätsſtudiums dem Lehrfache auf Lebenszeit, nicht mehr 
als einer Zwiſchenſtufe zwiſchen der Univerſität und dem Pfarramte, widmete. Der erſte Urheber eines 
pädagogiſchen Seminars war der berühmte Gründer des Halleſchen Waiſenhauſes Auguſt Hermann Francke, 
deffen seminarium præceptorum fon im Jahre 1698 drei und ſechzig Mitglieder, und wenig ſpäter 
mehr denn hundert zählte. So ward die Lehrgeſchicklichkeit, die Kunſt des Unterrichtens entwickelt, und 
die Vorzüge, durch die bedeutende Pädagogen in derſelben ſich auszeichneten, gingen nicht mehr mit dem 
Tode derſelben verloren, ſondern pflanzten ſich durch regelrechte Traditionen fort, um von Jahrzehnt zu 
Jahrzehnt verbeſſert zu werden. Die veränderte Zeitrichtung trat endlich auch in den Lehrobjecten und in 
den Lehrzielen der Gymnaſien hervor; denn die allein auf das Praetiſche gerichtete Nüchternheit des Volks— 
lebens, die im brandenburgiſch-preußiſchen Staate namentlich durch die lange Regierung Friedrich Wilhelms 
des Erſten und Friedrichs des Großen von oben herab begünſtigt und gefördert wurde, ſtand in einem zu 
grellen Gegenſatze zu der hohlen und unfruchtbaren Pflege einer phraſenhaften und ſchwülſtigen Rhetorik, 
als daß nicht durch den bereits früher erwähmen Einfluß des Comenius, ſowie durch die in Deutſchland 
langſam aber ſtetig fortſchreitende Verbreitung der realiſtiſchen Ideen Baco's und ſeiner Anhänger auf 
den deutſchen Gymnaſien allmälig eine heilſame Reaction zu Gunſten des realen Wiſſens hätte eintreten 
müſſen. Am deutlichſten zeigte fih dies in der Behandlung der altclaſſiſchen Schulſchriftſteller, deren Lectüre 
früher in Folge der geiſtloſen, nur die ſprachliche Form der Literaturwerke berückſichtigenden Interpretation 
faſt ohne jede Einwirkung auf die ſittliche und äſthetiſche Entwicklung der die Gymnaſien beſuchenden 
Jugend geblieben war. Dazu kam noch, daß ſich das Intereſſe der Schule ſeit der erſten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts in erhöhtem Grade dem Griechiſchen zuwandte, deſſen Studium ſeit dem Beginn 
des ſiebzehnten Jahrhunderts in Deutſchland nicht unbedeutend nachgelaſſen hatte und in den meiſten höheren 
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Lehranſtalten neben dem Lateiniſchen ſtiefmütterlich behandelt worden war. Heyne's und ſpäter noch mehr 
Friedrich Auguſt Wolfs Arbeiten über Homer gaben in dieſer Beziehung Impulſe, deren ſegensreiche 
Wirkung noch heute fortdauert. 

Noch viel bedeutender aber wirkte auf die Eutwicklung der Gymnaſien unſeres Vaterlandes der 
gewaltige Aufſchwung ein, den das ethiſche, politiſche und litterariſche Leben der Nation durch Friedrich 
den Großen nahm. Wenn der große Kurfürſt mit eiſernem Willen den Gehorſam gegen die Obrigkeit 
in Krieg und Frieden erneuert, und Friedrich Wilhelm der Erſte, in die Fußſpuren des Großvaters tretend, 
die auf die Armee geſtützte, ſtaatliche Autorität in Preußen als rocher de bronce hingeſtellt hatte, ſo 
erwarb fih fein großer Sohn den Ruhm, dieſe Staatsdisciplin und Staatszucht einen weſentlichen Schritt 
dadurch weiter geführt zu haben, daß er die Zucht und den Zwang, den bis dahin der Vorgeſetzte nur 
gegen den Untergebenen geübt hatte, gegen ſich ſelbſt wandte und an ſich ſelbſt übte, indem er aus freiem 
Antriebe, ein Heros ſittlichen Willens, die Gelüſte des eigenen Herzens, die Willkür des autokratiſchen 
Herrſchers den Forderungen des Staatsintereſſes und des Geſetzes unterordnete. Er war nicht nur ein 
König ſeiner Unterthanen; er war König und Herrſcher über ſich ſelbſt. Herrlicher als ſeine übrigen 
hochgeprieſenen Thaten ſtrahlt dieſes ſein Verdienſt: er legte ſich ſelbſt als unverletzliches, höchſtes Sitten— 
geſetz die freiwillige Erfüllung der Pflicht auf: du mußt, denn du ſollſt. Wir nennen ihn groß, nicht, 
weil er in einem Dutzend glänzend geleiteter Schlachten mit kleinen Heeren die doppelt ſo zahlreichen Gegner 
beſiegt hat, nicht, weil er ſieben Jahre hindurch den mächtigſten Völkern Europa's erfolgreichen Widerſtand 
geleiftet, nicht, weil er an Kenntniß und Bildung, nicht, weil er an Einſicht in die Militär- und Civilver- 
waltung des Staats allen Fürſten ſeines Jahrhunderts überlegen war, ſondern wir nennen ihn den 
Großen, den Einzigen um jener Selbſtbeherrſchung willen, die ihn die eigene Perſon dem Recht und Geſetz 
unterſtellen, die ihn ſich ſelbſt zum erſten Diener des Staates machen hieß, und jener Selbſterkenntniß 
wegen die ihn ſich als ein Werkzeug Gottes, als einen Träger der Idee des proteſtantiſchen Staates 
betrachten lehrte. Auf dieſen beiden Punkten beruht die Bedeutung, die er für die nachfolgenden Geſchlechter 
gehabt; fie bezeichnen die Urſache, weshalb man den brandenburgiſch-preußiſchen Staat den „Staat 
Friedrichs des Großen“ genannt hat. Muſter und Vorbild ward dem Volke ſeine unermüdliche Arbeitsluſt 
und freudig ſchaffende Thätigkeit, ſein reines Pflichtgefühl; indem er durch ſein Beiſpiel lehrte, daß die 
wahre Freiheit auf ſittlicher Tüchtigkeit beruhe, daß, um mit dem Dichter zu reden, von der Gewalt, die 
alle Weſen binde, ſich nur der befreie, der ſich überwinde, und indem er der geſammten Staatsverwaltung 
dieſen Character ſelbſtloſer Hingebung aufprägte, erzog er einerſeits feine Unterthanen zu freierer Selbſt⸗ 
beſtimmung und ward andrerſeits der Urheber jener eigenthümlichen, eruſten und ſtraffen Staatsdiseiplin, 
die das preußiſche Volk befähigte, mehr als irgend ein anderer deutſcher Stamm zur Zuſammenfaſſung 
und Concentrirung aller Volkskräfte und ſchließlich zur Orgauiſation des neuen deutſchen Reiches beizutragen. 
Es iſt demnach kein Zufall zu nennen, daß der Urheber des kategoriſchen Imperativs, der große Philoſoph 
Kant aus dem Lande Friedrichs hervorgieng. Der Satz: „du kannſt, denn du ſollſt“ ift die nothwendige 
Ergänzung zu dem oben erwähnten „du mußt, denn du ſollſt.“ Hatte der letztere die Nothwendigkeit 
der Pflichterfüllung betont, ſo wies jener die Befähigung des ſittlichen Willens dazu nach: beide 
Ausſprüche aber ſind keineswegs nur geiſtreiche Eingebungen des Augenblicks, ſondern müſſen als kurz— 
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gefaßte Forderungen gelten, die an das Pflichtgefühl der Nation geftellt wurden, und denen die Beften im 


Volke zu genügen fähig und bereit waren. Es iſt nicht nöthig, hier mit vielen Worten darzuthun, wie 
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diefe ſittliche Kräftigung und Läuterung des Volksgeiſtes, die von einem Schiller, Fichte, Schleiermacher, 
W. v. Humboldt ausgieng, die Grundlage jener gewaltigen Erhebung des deutſchen Volks zum Kampfe 
gegen Napoleon den Erſten geweſen, wie eben derſelbe Volksgeiſt ſich auch fernerhin in Noth und Gefahr 
bewährt hat. Es giebt für die ſittliche Berechtigung des deutſchen Reiches der Gegenwart keinen ſchlagen— 
deren Beweis als den, daß der nationale Einheitsdrang, der daſſelbe in's Leben gerufen, ſeinen Urſprung 
von der deutſchen Kirchenreformation herleitet und auf der ſittlichen Regeneration des Volksgeiſtes im 
Beginn unſers Jahrhunderts beruht. Nicht brutale Eroberungsſucht eines energiſchen Fürſtenhauſes, nicht 
der Ehrgeiz des unter den deutſchen Stämmen prädominirenden preußiſchen Volks haben Deutſchland auf ſeine 
jetzige Höhe gehoben und ihm die erſte Stelle unter den Staaten Europa's zugeeignet, ſondern alle geiſtigen 
Kräfte, alle Culturmächte der Nation haben auf dem politiſchen, ethiſchen, litterariſchen und künſtleriſchen 
Gebiete fei Friedrich, eng untereinander verbündet, auf dieſes Ziel hingeſteuert und mehr oder weniger 
bewußt zur Erreichung deſſelben beigetragen. Je tiefer aber dieſe Ideen in's Volk drangen, je mächtiger 
dieſe Beſtrebungen wurden, um ſo ſtärker wirkten ſie einerſeits auf die deutſchen Gymnaſien ein, und um 
fo verdienter konnten ſich andrerſeits auch diefe wiederum um die Förderung jener machen. 

Schon vorher iſt des Einfluſſes gedacht worden, den der geſunde Realismus der Zeit, den die 
Rückkehr zur Natürlichkeit auf die Entwickelung des Geſchmacks in den Schulen ausüben mußte. Die 
Schöpfung moderner Kunſtformen in der Litteratur leitete zur wiſſenſchaftlichen Unterſuchung der Schön— 
heit und des Weſens aller Kunſt hin, und es entwickelte ſich, namentlich durch die Arbeiten Leſſings, 
Winkelmanns, Göthes und Schillers gefördert, die neue Wiſſenſchaft der Aeſthetik, die zwar als ſolche in 
dem Lehrplan der Gymnaſien ſelbſtverſtändlich auf die Dauer keinen Raum gewinnen durfte, auf den 
Unterricht in den alten Sprachen und im Deutſchen aber und dadurch auf die Bildung des Geſchmacks 
den weſentlichſten Einfluß übte. Und wenn die Schule mit nicht minderer Vorſicht es gleicher Weiſe ab— 
lehnen mußte, die einzelnen Disciplinen der Alterthumswiſſenſchaft, wie dieſelbe namentlich durch des ſchon 
vorher gedachten Philologen Friedrich Auguſt Wolf epochemachende Thätigkeit organiſirt worden war, als 
beſondere Lehrgegenſtände in ſich aufzunehmen, ſo verſtand ſie es doch namentlich aus den Antiquitäten 
und der Archäologie für ihre Zwecke den reichſten Vortheil zu ziehn, und ohne die formale Ausbildung, 
die ſtets nur durch eine ſorgſame und mehr und mehr vertiefte Behandlung der ſprachlichen Formen und 
der Grammatik erzielt werden wird, zu beeinträchtigen, wußte ſie einerſeits durch eine beſſere ſachliche 
Interpretation der Schulſchriftſteller wie andrerſeits durch eine wiſſenſchaftlichere Behandlung des Geſchichts— 
unterrichts der Jugend eine umfaſſendere, vielſeitigere und deshalb lebenswahrere Anſchauung des klaſſiſchen 
Alterthums beizubringen und hierdurch derſelben das Verſtändnis für die culturgeſchichtliche Entwickelung 
des Menſchengeſchlechts überhaupt zu eröffnen. Wer aber erkennt nicht, daß eben dieſes Verſtändnis, 
dieſe Einſicht in das Wirken Gottes in der Geſchichte die intellectuelle Befähigung ertheilt, nicht nur das 
eigene Thun und Leben dem Willen Gottes gemäß zu geſtalten, ſondern auch mit Bewußtſein ein 
Gefäß ſeines Geiſtes zu ſein. Um aber die Grundlagen aller und jeder wiſſenſchaftlichen Bildung zu ge— 
währen, welche zur Theilnahme an den höheren Aufgaben des Lebens im Staat, in der Kirche und in der 
bürgerlichen Geſellſchaft befähigt, gaben ſich die Gymnaſien nicht nur bereitwillig den Einwirkungen hin, 
die der Fortſchritt der Mathematik und der Naturwiſſenſchaften auszuüben berechtigt war, ſondern be— 
mühten ſich auch mit Erfolg die Forſchungsreſultate der letzteren in ſyſtematiſcher Ueberſichtlichkeit in einem 
beſondern Lehrfache pädagogiſch zu verwerthen und den Lehrplan auch nach dieſer Seite hin zu vervoll— 
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jtinvigen. Bei allen dieſen Aenderungen des Unterrichtsweſens aber galt als letztes Ziel immer weniger 
ein todtes formales oder ein unfruchtbares reales Wiſſen; vielmehr erſchien beides in Folge des energiſchen 
Schöpfungstriebes, der ſich im deutſchen Volksleben äußerte, nur als Mittel zum Zweck; nicht das Auf— 
ſpeichern vielartiger Kenntniffe, ſondern die Entwickelung zu geiſtiger Leiſtungsfähigkeit, zu productivem 
Können wurde und iſt noch heute Hauptaufgabe der Gymnaſien. Und dieſes Können, das dieſelben in 
den Schülern hervorzubringen bemüht ſind, iſt nicht ein virtuelles Vermögen, deſſen Verwendung und 
Benutzung willkürlicher Neigung überlaſſen bliebe, ſondern eine ethiſche Kraft, die durch einen ſittlichen 
Willen geregelt und durch denſelben ebenſo bei ſittlicher Nothwendigkeit zum Handeln gezwungen, 
wie von unſittlichem Thun abgehalten wird. So zeigt ſich hier der Einfluß, den die deutſche Philoſophie 
ſeit Kant auf das Gymnaſium ausübt, nicht nur auf wiſſenſchaftlichem, ſondern auch auf ethiſchem Gebiete 
in voller Macht wirkſam. Einen ſichern Schutz endlich gegen die Neigung zu Verirrungen früherer Bez 
rioden gewährt den höhern Lehranſtalten das nationale Moment, das ſich immer kräftiger in ihnen Gel— 
tung geſchafft hat. Nicht etwa nur die Einführung eines ſorgfältigen Unterrichts in der vaterländiſchen 
Geſchichte, ſondern vielmehr die ſelbſtſtändige Entwicklung der modernen Nationallitteratur, die Eigenart 
deutscher Wiſſenſchaft und Wiſſenſchaftlichkeit und vor Allem zuletzt die Herſtellung der politiſchen Einheit 
Deutſchlands unter der Führung Preußens wirkten zuſammen ſo mächtig und ſo erhebend auf die geſammte 
Geiſtesrichtung des Volkes und auf ſeine Schulen ein, daß wir hinfort nicht zu fürchten brauchen, es 
werde undeutſches Weſen und namentlich romaniſches Denken und Empfinden je wieder in den Lehran— 
ſtalten unſeres Vaterlandes zur Herrſchaft gelangen. 


So ſehen wir denn, daß neben dem wiſſenſchaftlichen Geiſte auch das fittlid) religiöfe und nationale 
Element in den Gymnajien der Neuzeit zu voller Geltung gelangt, und wir dürfen hoffen und vertrauen, 
daß dieſelben in immer ausgiebigerer Weiſe zur Förderung und Verbreitung zeitgemäßer Cultur beitragen 
werden, indem ſie das Bleibende im Wechſel der bunten Erſcheinungen des Tages feſtzuhalten bemüht ſind 
und die Vorwelt der Nachwelt überliefern, das edle geiſtige Vermächtnis aller vergangenen Geſchlechter 
dem Geſchlechte der Zukunft. Indem ſie ſo ſtets aufs Neue die Brücke aus der Vergangenheit in die 
Gegenwart und Zukunft ſchlagen und jedes Geſchlecht belehren, daß es das Produkt aller früheren ſei, 
helſen ſie, ſo viel an ihnen iſt, daß die Menſchheitsidee in organiſcher Entwicklung ſtets ſchöner und voll— 
kommener in dem heranwachſenden Geſchlechte zur Erſcheinung komme. 


Uns aber, die wir mit dem heutigen Tage das neubegründete Gymnaſium eröffnen, liegt die 
Pflicht ob, den Zielen, die demſelben geſteckt ſind, auf denjenigen Bahnen nachzuſtreben, die ſich im Laufe 
der Zeiten bereits nach allen Richtungen hin bewährt und den ältern Schweſteranſtalten verdiente Aner— 
kennung und reiches Lob ſogar über die Grenzen unſers Erdtheils hinaus erworben haben. 


Und ſo gehen wir mit dem Wunſche an die Arbeit, daß in der neuen Anſtalt immerdar unter 
den Lehrern echte Frömmigkeit, ernſtes Pflichtgefühl, treue Liebe zur Wiſſenſchaft herrſchen, daß Ver- 
ftand, Phantaſie und Gemüth der Schüler durch die Lehren des Wahren, Schönen und Guten zu wiſſen— 
ſchaftlicher Einſicht, zu geläutertem Geſchmack, zu wahrer Sittlichkeit entwickelt werden, daß Alle ins— 
geſam mt den Geſetzen willigen Gehorſam leiſten, in chriſtlicher Liebe und Demuth fid gegenfeitig ſtützen 
und tragen, und einig in dem gemeinſamen Streben nach demſelben Ziele ſich als Glieder des Ganzen 
fühlen mögen: dann wird das neue Gymnaſium erſtehen als 
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ein reiner Tempel Gottes, 

eine feſte Burg der Wiſſenſchaft, 

eine Schule nationaler Bildung; 
dann wird es wachſen und gedeihen, und der in Lehrern und Schülern herrſchende Geiſt wird in weite 
Kreiſe Segen ſpenden 

der Familie zur Freude, 

der Gemeinde zur Zierde, 

dem Staate zu reichem, bleibenden Gewinn; 
dann wird das neue Gymnaſium von Jahrzent zu Jahrzent, von Jahrhundert zu Jahrhundert herrlicher 
emporblüh'n 

eine Werkſtätte des Geiſtes, 

cine Fundſtätte der Weisheit, 


eine Heimathſtätte aller Tugenden. 


Das wolle, das walte Gott; dazu gebe er in ſeiner ewigen Gnade ſeinen Segen. Amen. 


3. Schulnachrichten. 


1. Die Pegründung und Eräffunng des Rinigl. Gymnasiums, 


Bereits ſeit mehreren Jahren war bei vielen Bewohnern hieſiger Stadt ſowie des Friedländer 
Kreiſes der Wunſch rege geworden, durch die Errichtung eines Gymnaſiums in Bartenſtein der Nothwendigkeit 
enthoben zu werden, diejenigen ihrer Söhne, die eine wiſſenſchaftliche Bildung erhalten ſollten, den 
überfüllten Gymnaſien Königsbergs und den großſtädtiſchen Penſionaten anzuvertrauen, in denen nur 
zu häufig jede Aufſicht mangelt. Die Erfüllung dieſes berechtigten Wunſches ſchien jedoch in unabſehbare 
Ferne gerückt, da der ſechstauſend Seelen zählenden Stadt die Mittel zur Ausſtattung und Unterhaltung 
einer derartigen Anſtalt fehlten. Da entſchloß ſich nach Beendigung des franzöſiſchen Krieges die Königl. 
Staatsregierung dem Plane näher zu treten und am Zten resp. 12ten Juli 1872 wurde der nachſtehende 
Vertrag abgeſchloſſen: 


Zwiſchen dem Königl. Provinzial -Shul -Collegium zu Königsberg in Vertretung der Königl. 
Staatsregierung einerſeits und dem Magiſtrate in Bartenſtein unter Zuſtimmung der dortigen Verſammlung 
der Stadtverordneten andererſeits, iſt über die Umwandlung der jetzigen höheren Bürgerſchule in Bartenſtein 
in ein Königl. Gymnaſium folgender Vertrag abgeſchloſſen worden. 


§. 1. 

Die Stadtgemeinde Bartenſtein verpflichtet ſich, auf dem von dem Königl. Commiſſarius bereits 
ausgewählten Bauplatze ein neues für ſämmtliche Bedürfniſſe des Gymnaſiums ausreichendes Gebäude 
nach dem durch Erlaß des Herrn Minifters der geiftlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten 
vom 30. März d. J. U. 8827 genehmigten Bauplane auf eigene Koſten herzuſtellen. 

Sollte aus irgend welchem Grunde das jetzt in Bartenſtein zu gründende Gymnaſium wieder 
aufgehoben werden, ſo geht dieſes Gebäude wieder in den Beſitz der Stadtgemeinde Bartenſtein über. 


§. 2. 
Die Stadtgemeinde Bartenſtein verpflichtet ſich ferner, zum Unterhalte des bezeichneten Gymna⸗ 
ſiums einen jährlichen Beitrag von 1000 Thlr., in Worten Eintauſend Thalern, in vierteljährlichen Raten 
pränumerando aus der Stadtkaſſe zu zahlen. 


17 


Di 


Dieſer Betrag ermäßigt ſich auf 500 Thlr. (fünfhundert Thaler) jährlich, ſobald die Schülerzahl 
des Gymnaſiums auf dreihundert zahlende Schüler geſtiegen iſt, und fällt überhaupt fort, wenn die An— 
zahl der zahlenden Schüler der Anſtalt mehr als dreihundert und fünfzig beträgt. 

Die Zahlung des oben bezeichneten Beitrages beginnt mit dem Tage, an welchem nach Beſtim— 
mung des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal - Angelegenheiten die jetzige höhere 
Bürgerſchule in Bartenſtein als Gymnaſium, beziehungsweiſe als Progymnaſium, in das Patronat des 
Staats übergeht. 

Dagegen fällt der Königl. Staatsregierung von dem oben bezeichneten Termine ab das aug- 
ſchließliche Patronat über das Gymnaſium und die Beſtreitung ſeines Unterhalts anheim. 

§. 4. 

Die Beſtätigung dieſes Vertrages durch den Herrn Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medieinal- Angelegenheiten wird vorbehalten. 

Königsberg, den 3. Juli 1872. 

(L. S.) 
Königl. Provinzial-Schul⸗Collegium. 
(gez.) von Horn. Hohenfeldt. Schrader. 
Bartenſtein, den 12. Juli 1872. 
(L. S.) 
Magiſtrat und Stadtverordnete. 
(gez.) Schulz. Freytag. Pöppel. Bessel. Richelot. Mielitz. 
Sartorius. A. Rihrich. Ignée. Schenderlein. W. Klebbe. Hennig. Emil Gutzeit. Reschke. 
Fuchs. Bludau. Welz. Reimann. Falliner, Scppliedt. Fischer. A. Anhut. C. H. Wolf, 


Der vorſtehende Vertrag wurde am 28. September 1872 sub U. 29,484 von dem Herrn Minijter 
der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal - Angelegenheiten mit der Maßgabe beſtätigt, daß die Befug— 
niß zur anderweiten Normirung des Schulgeldes und des Erlaſſes deſſelben der Aufſichtsbehörde unbe— 
ſchränkt vorbehalten bleibe, wenn dadurch auch die Zahl der „zahlenden Schüler“ (§. 2 Minea 2) beeinflußt 
werden ſollte. Hierzu erfolgte noch nachſtehende zuſätzliche Erklärung des Magiſtrats, die am 5. Mai 1873 
(Nr. 2192 S.) durch das Königl. Provinzial - Schul: Collegium in Vertretung des Königl. Gymnaſiums 
zu Bartenſtein acceptirt wurde: 

Bei Umwandlung der früheren höhern Bürgerſchule hierſelbſt in ein Gymnaſium und deſſen 
Uebernahme auf den Staat giebt der unterzeichnete Magiſtrat als Vertreter der Commune Bartenſtein 
nach Anhörung der Stadtverordneten-Verſammlung in Gemäßheit des Erlaſſes des Königl. Provinzial- 
Schul⸗Collegiums vom 8. Oktober v. J. Nr. 3885. S. nachſtehende Erklärung mit dem Bemerken ab, 
daß dieſelbe für die Stadt Bartenſtein auf alle Zeiten bindend ſein ſoll. 

a. Die Stadt übergiebt dem Staat das jetzige Schulgebäude nebſt Zubehör ſo lange unentgeltlich zur 
Benutzung, bis das neue Gebäude bezogen werden kann. 

b. Die Sammlungen, Lehrmittel und ſonſtigen Inventarienſtücke, welche die frühere höhere Biirger- 
ſchule in Benutzung hatte, mit Ausnahme der Schultiſche und Bänke, welche nach Ueberſiedelung 
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der Anjtalt in das neue Gebäude der Stadt verbleiben, werden dem Staat als fiskaliſches Eigen- 
thum unentgeltlich abgetreten. 

c. Verpflichtet Magiſtrat fih, das neue Gymnaſialgebäude nach dem beſtimmten Bauplane mit durch— 
aus guten Materialien herzuſtellen und die Bauausführung durch einen vom Königl. Provinzial— 
Schul⸗Collegium genehmigten Baumeiſter auf feine Koſten controlliren zu laſſen. 

d. Uebergiebt Magiſtrat den ganzen Bauplatz incl. des 193 Fuß tiefen Vorplatzes bereits durch gegen— 
wärtige Erklärung, das Gebäude ſelbſt nach deſſen Herſtellung dem Staat zum Eigenthum, mit der 
tronat des Staats über das Gymnaſium aufhören ſollte. 

In Betreff des Vorplatzes erklärt Magiſtrat noch ausdrücklich, daß die auf demſelben zu errich— 
tenden Gartenanlagen nur für die Schüler des Gymnaſiums zur Benutzung beſtimmt ſein ſollen und 
verpflichtet ſich, denſelben nach beiden Straßenfronten hin durch eine lebendige Hecke von Weißdorn ge 
hörig abzugrenzen. 

Bartenſtein, den 16. April 1873. 


(L. S.) 
Der Magiſtrat. 


(gez.) Schulz. Johnen. Pappel. Bessel. Mielitz. Freytag. Richelot. 

Inzwiſchen war der Unterzeichnete von Sr. Majeſtät dem Könige durch Beſtallung vom 3. Juli 1872 
zum Gymnaſial⸗Director ernannt und demſelben die Leitung des neuzubegründenden Gymnaſiums iber- 
tragen worden. 

Dr Alfred Schottmüller, am 23. Mai 1834 in Berlin geboren und in Schulpforte 
von 1847 bis 1853 vorgebildet, ſtudierte zuerſt 2 Jahre in Berlin Theologie und Philologie, dann in 
Bonn von 1855 bis 1859 Philologie und Geſchichte. Nachdem er am 22. December 1858 auf Grund 
einer Abhandlung de C. Plini Secundi dubii sermonis libris zum doctor philosophiæ promovirt 
worden und im März des folgenden Jahres die Prüfung pro facultate docendi abgelegt hatte, wirkte 
er zunächſt vier Jahre an den vereinigten Anjtalten des Königl. Friedrich-Wilhelms-Gymnaſiums und 
der Königl. Realſchule in Berlin und ward dann Oſtern 1863 an das Königl. Gymnaſium zu Raſten⸗ 
burg berufen, an dem er bis Oſtern 1868 die vierte, von da ab die dritte Oberlehrerſtelle verwaltete. 
Außer der Promotionsdiſſertation erſchienen von demſelben folgende Schriften: „Rede zur Jubiläums⸗ 
feier des Hubertsburger Friedens“ 1863; „über die Quellen des Nonius im erſten Capitel der com- 
pendiosa doctrina“ in der Symbola philologorum Bonnensium 1866; „über den Einfluß großer und 
kleiner Städte auf den Character ihrer Gymnaſien“ im Programm des Raſtenburger Gymnaſiums 1866; 
„über die Wahl des Berufs“ im Programm von 1869; „Chronik des deutſch-franzöſiſchen Krieges“ 1871; 
und „die Gründung des neuen deutſchen Reichs“ Rede zur Geburtstagsfeier Sr. Majeſtät des Kaiſers 1871. 
Die beiden Programmabhandlungen ſind in Langbein's pädagogiſchem Archiv zum zweiten Mal im 
Druck erſchienen. 

Derſelbe übernahm die Functionen des ihm übertragenen Amts am 1. Oktober 1872; von den 
Lehrern der ſtädtiſchen höhern Bürgerſchule war der frühere Rector Dr Gerhard, der ſich um die Be— 
gründung des Gymnaſiums dankenswerthe und von dem Königl. Provinzial-Schul-Collegium wieder: 
holt anerkannte Verdienſte erworben hatte, zum Oberlehrer deſignirt worden; doch trat derſelbe bei Be— 
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ginn des Winterſemeſters nicht mehr in Thätigkeit, da er wenige Tage ſpäter nach Biſchweiler im Elſaß 
überſiedelte, wohin er als Director des daſelbſt neu zu begründenden Realgymnaſiums berufen war. 
Seine Collegen wie ſeine Schüler, die er gleichmäßig durch ſeine eifrige und unermüdliche Thätigkeit 
und durch ſein immer hilfsbereites Wohlwollen gefördert hatte, ſahen ihn mit Betrübniß ſcheiden und 
werden ihm ein treues Andenken bewahren. Die übrigen wiſſenſchaftlichen Lehrer der Bürgerſchule: 
Dr. Heyer, Lackner, Dr. Blew und Kapp wurden durch Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Col⸗ 
legiums vom 30. September 1872 Nr. 3848 S. proviſoriſch als Gymnaſiallehrer angeſtellt; ebenſo der 
Candidat Wolf, der ſein an der Bürgerſchule begonnenes Probejahr im November deſſelben Jahres 
beendete. Durch Verfügung Nr. 3849 S. vom 30. September ward auch der ſtädtiſche Lehrer Kosney 
zum Vorſchullehrer proviſoriſch berufen. Endlich begann der Candidat Plaumann mit dem Beginn des 
Winterſemeſters ſein Probejahr. 

Dr Franz Heyer wurde am 14. Oktober 1842 in Claſſenthal bei Oletzko geboren, beſuchte 
das Gymnaſium in Lyck und ſtudierte von Oſtern 1863 bis zum Sommer 1867 in Königsberg Geſchichte; 
auf Grund ſeiner Diſſertation: de bellorum a Romanis cum Gallis inter primum et secundum bellum 
Punicum gestorum scriptoribus erwarb er am 21. Auguft 1867 die Würde eines doctor philosophiz, 
Am 8. Auguſt 1868 ward ihm nach abſolvirtem Staatsexamen die dritte ordentliche Lehrerſtelle an der 
hieſigen höhern Bürgerſchule proviſoriſch und ein Jahr ſpäter eben dieſelbe definitiv übertragen. Das 
Programm der genannten Anſtalt vom Jahre 187 enthält von ihm eine Abhandlung über: „Die Quelle 
des Plutarch im Leben des Marcellus.“ 

Eugen Lackner, in Königsberg am 11. Dezember 1845 geboren und auf dem Kneiphöf'ſchen 
Stadt-Gymnaſium unterrichtet, widmete fidh in feiner Vaterſtadt von Oſtern 1865 bis 1869 philolo— 
giſchen Studien, trat Michaeli deſſelben Jahres ſein Probejahr an der Löbenichtſchen Realſchule an und 
vollendete daſſelbe an der hieſigen höheren Bürgerſchule, an die er im Januar 1870 überwieſen worden 
war. Er verwaltete nächſtdem die vierte und ſpäter die dritte ordentliche Lehrerſtelle. Dem Jahresbe— 
richt von 1872 iſt eine Abhandlung von ihm: „Die Schüler außerhalb der Schule“ vorgedruckt. 

Dr Johannes Plew, der am 13. Juni 1847 in Heiligenbeil geboren wurde und auf dem 
Gymnaſium zu Raſtenburg ſeine Schulbildung empfieng, ſtudierte auf der Univerſität zu Königsberg 
von 1865 bis 1869, erwarb am 7. Auguſt 1869 auf Grund ſeiner Diſſertation de diuersitate seri- 
ptorum historiae Augustae den Doctorgrad und abſolvirte nach beſtandener Prüfung pro facultate 
docendi bis Michaeli 1871 fein Probejahr an den Gymnaſien zu Raſtenburg und Marienwerder. Am 
16. October 1871 trat er in das Lehrercollegium der Bartenſteiner Bürgerſchule ein. 

Auguſt Kapp, in Königsberg am 5. Februar 1843 geboren, genoß den Unterricht des Königl. 
Friedrichs-Collegiums und ſtudierte von Michaeli 1864 bis Oſtern 1870 Mathematik und Phyſik auf 
der Albertina. Nachdem er am 6. Mai 1871 das Examen pro facultate docendi beſtanden, trat er 
fein Probejahr am Königl. Friedrichs» Collegium an, wurde aber bereits am 1. Auguft deſſelben Jahres 
der hieſigen höhern Bürgerſchule zugewieſen. 


Rudolph Wolf, den 7. Juli 1842 in Bartenſtein geboren und auf dem Altſtädtiſchen Gym- 
naſium in Königsberg vorgebildet, ſtudierte vom Jahre 1863 bis 1869 ebendaſelbſt Theologie, beſtand 
in letzerem Jahre die Prüfung pro licentia concionandi und am 1. Juli 1871 das Examen pro facul- 
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tate docendi. In den letzten Tagen des October deſſelben Jahres trat er als Candidatus probandus 
an der höhern Bürgerſchule zu Bartenſtein ſein Probejahr au. 

Herrmann Kosney, geboren den 25. Mai 1840 zu Kinkeim im Kreiſe Friedland, beſuchte 
das evangeliſche Schullehrer-Seminar zu Preußiſch Eylau von Michaeli 1858 bis 1861, beſtand eben- 
daſelbſt 1864 die Wiederholungs-Prüfung, erwarb ſich 1866 die Befähigung für die Ertheilung des 
Turnunterrichts jowie 1868 das Zeugniß für den Zeichenunterricht an Gymnaſien und Realſchulen. 
Er war bis zu feinem Uebertritt in den Staatsdienſt an der ſtädtiſchen Mädchenſchule hierſelbſt angeſtellt. 

Louis Plaumann, den 23. März 1844 in Lindenau geboren und auf dem Gymnaſium 
zu Raſtenburg vorgebildet, ſtudierte von 1866 bis 1869 in Königsberg Philologie und beſtand am 
9. März 1872 daſelbſt das Examen pro facultate docendi. 

Außer den vorgenannten Lehrern wurde noch der ſtädtiſche Lehrer Sambol commiſſariſch be- 
ſchäftigt, indem ihm der Schreib- und Geſang⸗Unterricht übertragen wurde. 

Bei dem Schluß des Sommer -Semeſters zählte die höhere Bürgerſchule noch 135 Schüler, 
die in den Claſſen Tertia, Quarta, Quinta, Sexta und in der Vorſchule unterrichtet worden waren 
und ſämmtlich in das Gymnaſium übertreten ſollten. Der Unterricht war bereits ſeit einem Jahre 
derart geleitet worden, daß die Lehrpenſa der genannten Claſſen dem Normallehrplan für die Gymnaſien 
mehr und mehr genähert wurden, und in der Tertia waren bereits die beſſeren und bewährteren Schüler 
ausgewählt worden, um den Stamm für eine Ober-Tertia zu bilden. 

Die feierliche Eröffnung des Gymnaſiums und die Einführung des Directors fand am 17. Oc- 
tober 1872 durch den Kön. Provinzial-Schulrath Herrn Dr Schrader in Anweſenheit der Mitglieder 
des Magiſtrats, der Stadtverordneten und einer großen Anzahl angeſehener Bewohner der Stadt und 
der Umgegend ſtatt. Die Eröffnungsrede des Kön. Commiſſarius ſowie die Antrittsrede des Unterzeich— 
neten find auf den vorſtehenden Blättern abgedruckt. Der regelmäßige Unterricht begannn am 18. October. 


2. Tehrverkasgung. 
A. Unterrichts-Penſa, 
Secunda. Ordinarius: der Director.) 

Religion: 2 St. Leſen bibliſcher Abſchnitte, vornehmlich zur Darſtellung des Reiches Gottes im 
A. und N. Teſtament. Im A. T. Hervorhebung der Stellen von typiſcher Bedeutung hinſichtlich 
der Perſonen, Ereigniſſe, Einrichtungen. Aus dem N. T. wurden im Urtext ausgewählte Stellen 
aus dem Evangelium, ſowie in Luthers Ueberſetzung der Brief an die Epheſer geleſen. Wieder- 
holung des Katechismus und Nachweis der innern Gliederung; anknüpfend daran einzelne Mit⸗ 
theilungen aus der Kirchengeſchichte. Wiederholung von Sprüchen und Liedern. 

Deutſch: 2 St. Erläuterung der Hauptdichtungsarten und ihrer metriſchen Formen an auserwählten 
Gedichten der deutſchen Klaſſiker und Notizen über die letztern. Recitationen und freie Vorträge. 
Das Wichtigſte aus der Rhetorik und Dispoſitionslehre. Aufſätze mit vorangeſtellter Dispoſition 
(in je 3 Wochen einer); monatlich Ueberſetzungen aus fremden Sprachen. 


) Die Secunda wurde, wie weiter unten in der Geſchichte der Anſtalt berichtet wird, zu Oſtern d. J. eröffnet. 
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Latein: 10 St. Wiederholung der Grammatik mit fortgeſetzten mündlichen Uebungen. Eingehender: 
Wortbildungslehre und Synonymik im Anſchluß an die Lectüre. Livius lib. J. Cicero in Ca- 
tilinam or. I. und II. nebſt Memorirübungen (I, e. 1-7). Correctur von Extemporalien und 
Exercitien, vierteljährlich ein Aufſſatz. Vergil Aeneis lib. I., privatim Cicero's Leelius. 

Griechiſch: 6 St. Homer Odyssee lib. II- VII. privatim, lib. VUL und IX. in der Klaſſe. Me- 
morirübungen lib. I. v. 1212. Ueberſicht des epiſchen Dialekts. Wiederholung der Formen- 
lehre. Syntax des Artikels und der Pronomina. Inſinitiv- und Partieipial-Conſtructionen. 
Extemporalien und Exercitien. Nenophon's Hellenica in Auswahl. Memorirübungen. 

Hebräiſch: (facultativ) 2 St. Lantlehre. Leſeübungen. Die erſte Hälfte der Conjugation. Die 
Declinationen. Erlernung von Vocabeln. Ueberſetzung leichter Stellen aus der Genesis. 

Franzöſiſch: 2 St. Wiederholung der Formenlehre. Einübung ſyutactiſcher Regeln durch Exereitien 
und Extemporalien. Wortbildungslehre. Gallicismen. Synonyma. Sprechübungen Thiers, 
Bonaparte en Egypte. 

Geographie und Geſchichte: 3 St. Alte Geſchichte mit Ausſchluß der römiſchen nach Herbſt. 
(Verfaſſungen, Denkmäler der Kunſt und Wiſſenſchaft). Die alte Geographie der betreffenden 


Länder. Einübung hiſtoriſcher Tabellen. Alle 14 Tage eine Stunde geographiſcher Repetition 
der außereuropäiſchen Erdtheile. 
Mathematik: 4 St. Beendigung der ebenen Geometrie bis zum Abſchluß der Kreisrechnung; na— 
mentlich Aehnlichkeit der Figuren. Geometriſche Aufgaben als Repetition der geſammten Geometrie. 
In der Arithmetik Wiederholung des früheren Peuſums, namentlich der Potenzen und Wur- 
zelrechnung. Gleichungen erſten und zweiten Grades mit mehreren Unbekannten. Logarithmen. 
Progreſſionen. 
Phyſik: 2 St. Einleitung in die Phyſik. Lehre von den feſten, flüſſigen und luftförmigen Körpern. 
Vom Schall. Von der Wärme. 


Geſang: 2 St. Einübung vierſtimmiger Choräle und Lieder. 


2 — TBA 


Zeichnen: (fatultativ) 2 St. Uebungen im freien Handzeichnen (verbunden mit den beiden Tertien). 


Tertia A. Ordinarius: Im Winter: der Director. Im Sommer: Gymnaſial⸗Lehrer Dr Thimm. 

Religion: 2 St. Leſen bibliſcher Abſchnitte, namentlich Pſalmen, Meſſianiſche Stellen, Einiges ans 
Hiob. Wiederholung und Erweiterung der Bibelkunde, Wiederholung der 5 Hauptſtücke, der dazu 
gelernten Sprüche und der gelernten Kirchenlieder; dazu 4 neue. Das Wichtigſte der Geſchichte 
von der Ausbreitung der chriſtlichen Kirche und ihrer Reformation. Leben der Apoſtel, namentlich 
Reiſen des Paulus. Einrichtung des Kirchenjahres. 

Deutſch: 2 St. Lectüre aus Hopf und Paulſiek 4. Band. Anleitung zum Disponiven und Auf- 
ſuchen der Dispoſition geleſener Stücke. Aufſätze. Uebungen, mitgetheilte Thatſachen oder bekannte 
Gegenſtände mündlich ohne Vorbereitung darzuſtellen. Die Stoffe für die freien Vorträge werden' 
hauptſächlich der deutſchen und ſpeciell der preußiſchen Geſchichte entnommen. s 

Latein: 10 St. Weitere Ausführung des grammatiſchen Penſums von IIl. B. mit fortgeſetzten 
Uebungen, namentlich in der oratio obliqua und in Conditionalſätzen. Wortbildungslehre. Sy: 
nonymik. Wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale. 
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Ces. bellum civile 1. 2.3. Ovid Metamorph. VII. VIII. mit Auswahl. Memoriren aus Cæsar 
etwa 20 Capitel, aus Ovid 150 Verſe. Wiederholung der Proſodie. Metriſche Regeln. 

Griechiſch: 6 St. Erweiternde Wiederholung der Formenlehre. Unregelmäßige Verba. Mündliche 
und ſchriftliche Ueberſetzungen ins Griechiſche. Wöchentliche Extemporalien oder Grercitien. Xe- 
nophon Anabasis II. III. Homer Odyssee J. II. Homeriſche Formenlehre mit Auswahl. 

Franzöſiſch: 2 St. Wiederholung des Penſums von III. B. nach Plötz franzöſiſcher Schulgram⸗ 
matik. Lehre der Tempora und Modi. Exercitien, Extemporalien wöchentlich. Lectüre in Ebener's 
franzöſiſchem Leſebuch 3. Stufe. 

Geographie und Geſchichte: 3 St. Erweiternde Wiederholung des Penſums der Geographie 
von III. B. Kartenzeichnen. Geſchichte des brandenburgiſch-preußiſchen Staates von 1648—1815. 
Kurze Ueberſicht über die Ereigniſſe der neueſten Zeit in Preußen und Deutſchland. 

Mathematik: 3 St. Wiſſenſchaftliche Begründung der gemeinen Arithmetik. Buchſtabenrechnung 
und Gleichungen erſten Grades mit einer unbekannten Größe. Erweiternde Wiederholung des 
geometrischen Penſums von III. B. und Anwendung auf die Löſung geometriſcher Aufgaben. 

Naturwiſſenſchaft: 2 St. Wiederholung und Erweiterung des Penſums von III. B. Im Winter 
Anthropologie. Im Sommer Cryſtallformen der Minerale. 

Geſang: Vierſtimmige Choräle, Motetten und Lieder. Daneben Theorie. Im Sommer combinirt . 
mit Secunda. 


Tertia 3. Ordinarius: Gymnaſial-Lehrer Dr Blew. 


Religion: combinirt mit III. A. 

Deutſch: 10 St. Leſen und Erklären poetiſcher und proſaiſcher Stücke aus Hopf und Paulſiek 4. Band; 
beſonders klaſſiſche Balladen und Romanzen, dabei Belehrung über Versmaaß und allgemeine 
metriſche Geſetze. Uebungen im mündlichen und ſchriftlichen Reproduciren und Umformen. 

Zuſammenfaſſende Ueberſicht über Formenlehre und Satzlehre. Starke und ſchwache Decli- 
nation und Conjugation. Synonymik. Wortbildungslehre. Vortrag von Gedichten und kleinen 
freien Vorträgen, hauptſächlich aus dem Gebiet der alten Geſchichte und der Privatlectüre. 

Aufſätze über beſprochene Themata erzählenden Inhalts, Beſchreibungen von bekannten Ge- 
genſtänden. Ab und zu Ueberſetzungen aus fremden Sprachen. 

Lateiniſch: 10 St. Wiederholung der Caſuslehre, Syntay der Tempora und Modi. Mündliches 
und ſchriftliches Ueberſetzen ins Lateiniſche nach Spieß, Uebungsbuch für Tertia. Wöchentlich ein 
Grercitium oder Extemporale. Cæsar bellum Gallicum 1. 2. 3.; Ovid Metamorphos, J. und I. 
mit Auswahl. Das Wichtigſte aus der Proſodie und Metrik. Memoriren geeigneter Stellen aus 
Cäſar und Ovid. 

Griechiſch: 6 St. Wiederholung des grammatiſchen Penſums von IV. verba liquida, contracta, 
muta und in zu, gelegentlich einzelne unregelmäßige Verba. Präpoſitionen. Ueberſetzen und Mes 

` moriren wie in IV. Exercitien und Extemporalien wöchentlich wechſelnd. 

Franzöſiſch: 2 St. Wiederholung des Penſums von IV. Verbes pronomin. und impers. Die 
unregelmäßige Formenlehre. Artikel. Caſuslehre. Wortſtellung. Phraſeologie. Wöchentliche Extem— 
poralien oder Crercitien. Plötz Leetion 85—91 und die Leſeſtücke. 
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Geographie und Geſchichte: 3 St. Erweiternde Wiederholung der Geographie von Deutſchland: 

Preußen im Detail, kürzer die übrigen Länder Europas ſammt ihren Colonien. Kartenzeichnen. 
Deutſche Geſchichte von der Völkerwandrung bis 1648 mit epiſodiſcher Einſchaltung der Geſchichte 
der Nachbarvölker und mit Berückſichtigung der Anfänge der brandenburgiſch-preußiſchen Geſchichte. 

Mathematit: 3 St. Aufangsgründe der Buchſtabeurechnung, arithmetiſche und geometriſche Proe 
portionen. Wurzelausziehen. Ebene Geometrie bis zur Lehre vom Kreiſe. 

Naturwiſſenſchaft: 2 St. Artenkunde. Gattungsbegriff. Durch Vergleichung beſchriebener Arten 
und Gattungen Hinleitung zum Syſtem. Syſtematiſche Ueberſicht der 3 Naturreiche. 

Geſang: combinirt mit III. A. 

Quarta. Ordinarius: Gymnaſial-Lehrer Dr Heyer. 

Religion: 2 St. Lectüre wichtiger Abſchnitte des A. u. N. T. Erweiterung der Bibelkunde. Geogra- 
phie von Paläſtina. Aus dem Katechismus: Wiederholung des 1. und 2. Hauptſtücks mit der 
Erklärung und den Bibelſprüchen. Erklären und Einprägen des 3. Hauptſtücks mit Luthers Aus— 
legung und Bibelſprüchen. Erlernen des 4. und 5. Hauptſtücks. Wiederholung der in VI. und V. 
gelernten Kirchenlieder; neu hinzu: 4. 

Deutſch: 2 St. Leſen und Erklären poetiſcher und proſaiſcher Stücke aus dem 3. Theil von Hopf 
und Paulſieks deutſchem Leſebuch mit mündlichen Uebungen im Auffaſſen und Wiedergeben des 
Inhalts und im Vortragen von Gedichten. An die Lektüre fic) anſchließend Grammatik: abhängige 
Rede, der zuſammengeſetzte Satz. Periodenbau. Fortſetzung der Interpunktionslehre. Nach je 
14 Tagen ein kleiner Aufſatz erzählenden oder beſchreibenden Inhalts nach vorhergegangener Bes 
ſprechung; alle 4 Wochen eine orthographiſche Uebung. 

Latéinifd: 10 St. Wiederholung der Formenlehre. Syntax der Caſus und gelegentlich wichtigere 
Regeln der Syntaxis verbi, an Beiſpielen geübt. Mündliches und ſchriftliches Ueberſetzen ins La— 
teiniſche, wöchentlich ein Exereitium oder Extemporale. Aus Nepos im Winter: Miltiades, The- 
mistocles, Pausanias, Aristides, Cimon, Lysander; im Sommer: Alcibiades, Conon, Epami- 
nondas, Hamilear, Hannibal. Epaminondas gelernt. 

Griechiſch: 6 St. Die regelmäßige Formenlehre einſchließlich der verba pura (non contracta) nach 
Spieß griechiſcher Formenlehre mit mündlichen und ſchriftlichen Uebungen im Ueberſetzen aus Spieß 
Uebungsbuch; ſpäter Exereitien und Extemporalien wöchentlich wechſelnd. Memoriren von Vokabeln 
und Sätzen. 

Franzöſiſch: 3 St. Wiederholung des Penſums von V. Pronom. Zahlwort. Comparation. Thei— 
lungsartikel. Pluralbildung. Fragende und verneinende Satzform: gelegentlich einige unregelmäßige 
Verba und ſyntactiſche Regeln. Memoriren von Vokabeln und Sätzen. Orthographiſche Uebungen. 
Wöchentliche Extemporalien oder Exercitien. Uebungen, geſprochenes Franzöſiſch zu verſtehen und 
nach dem Gehör ins Deutſche zu überſetzen. Plötz, Elementarbuch, Stück 41—85. 

Geographie und Geſchichte: 3 St. Wiederholung der Geographie von Europa. Deutſchland. 
Kartenzeichnen. Anknüpfung hiſtoriſcher Ereigniffe an die Ortskunde. : 

Im Winter griechiſche Geſchichte bis auf Alexander; im Sommer römiſche Geſchichte bis auf 
Titus; dann die wichtigſten Thatſachen bis zum Untergang des römiſchen Reichs. Häufige Repe— 
titionen nach Tabellen. 
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Mathematik: 3 St. Wiederholung der Deeimalbrüche. Zuſammengeſetzte Verhältnißrechnung mit 
Anwendung auf die Geſchäfte des bürgerlichen Lebens. 
Anfangsgründe der ebenen Geometrie bis zur Congruenz der Dreiecke. 
Zeich nen: 2 St. Vermehrte Uebung im Freihandzeichnen nach Vorlageblättern. Weitere Entwicklung 
der Lehre von der Perſpective. 
Gefang: 2 St. Fortſetzung der Uebungen in Quinta. Dreiſtimmige Choräle und Lieder. 


Quinta. Ordinarius: Gymnaſtal-Lehrer Lackner. 

Religion; 3 St. Bibliſche Geſchichten des N. T. nach Woite. Das Allgemeinſte von der Eintheilung 
der Bibel und der Reihenfolge der bibliſchen Bücher. 

Aus dem Katechismus: Wiederholung des erſten Hauptſtücks mit Luthers Auslegung und 
Bibelſprüchen. Wiederholung der in Serta gelernten Kirchenlieder und Einprägung von ſechs neuen. 

Deutſch: 3 St. Leſen und mündliches, bisweilen auch ſchriftliches Nacherzählen des Geleſenen. Lernen 
und Vortragen von Gedichten aus dem Leſebuch von Hopf und Paulſiek 2. Theil. Grammatik im 
Anſchluß an daſſelbe. Lehre vom einfachen erweiterten Satz; die leichteren Formen des zuſammen— 
geſetzten Satzes. Conjunctionen. Juterpunction. Orthographiſche und grammatiſche Uebungen im 
Bilden von Sätzen und im Interpungiren, wöchentlich eimnal. 

Latein: 9 St. Wiederholung der regelmäßigen, Einübung der unregelmäßigen Formenlehre nach 
Ellendt⸗Seyffert. Ueberſetzungsübungen in Ellendts Leſebuch. Retrovertiren geleſener Stücke. Die 
einfachſten ſyntactiſchen Regeln. Acc. c. Inf, Abl. absol. an Beiſpielen nachgewieſen und eingeübt. 
Memoriren von Vocabeln und Sätzen, wöchentlich ein Mal ein Exereitium oder Extemporale. 

Geographie und Geſchichte: 3 St. Wiederholung des Penſums von Sesta; phyſiſche Geographie 
von Europa nebſt den bedeutendſten Namen der politiſchen Geographie dieſes Erdtheils. Am An- 
fange jedes Semeſters Geographie von Alt- Griechenland und Alt-Italien. 

Griechiſche Mythologie, dargeſtellt in den Hauptſagen. Im Winter Götterlehre; Heracles, 
Theſeus, Oedipus, Argonautenzug; im Sommer Götterlehre, Trojanijder Krieg, Odyſſeus. 

Rechnen: 4 St. Wiederholung der Bruchrechnung. Regeldetri mit ganzen und gebrochenen, unbenann⸗ 
ten und benannten Zahlen. Anfang der Lehre von den Decimalbrüchen. Uebungen nach Schellen. 

Schreiben: 3 St. Weitere Einübung des Peuſums der Serta; Uebungen im Schreiben auf einfachen 
Linien. 

Zeichnen: 2 St. Erſte Elemente der Perſpective. Freihandzeichnen nach Vorlegeblättern. 

Geſang: 2 St. Erweiternde Wiederholung des Penſums von Sexta, zweiſtimmige Choräle und Lieder. 


Sexta. Ordinarius: Gymnaſial-Lehrer Wolf. 


Religion: 3 St. Bibliſche Geſchichten des A. Teſtaments bis zur Geſchichte der Könige nach Woike. 
Vor den Hauptfeſten die betreffenden Geſchichten des N. Teſtaments. 
Aus dem Katechismus wird das 1. Hauptſtück durchgenommen und mit Luthers Erklärung 
gelernt. Das 2. und 3. Hauptſtück ohne dieſelbe mit einfacher Worterklärung. Einprägung von 
8 Kirchenliedern im Anſchluß an die Feſtzeiten des Kirchenjahres. Einübung einer Anzahl von 
Katechismusſprüchen. 
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Deutſch: 2St. Lefen und mündliches Nacherzählen des Geleſenen. Lernen und Vortragen von Gedichten. 
Grammatik im Anſchluß an das Leſebuch von Hopf und Paulſiek 1. Band. Unterſcheidung der 
Redetheile; der einfache Satz. Präpoſitionen. Orthographiſche und kleine grammatiſche Uebungen. 

Latein: 10 St. Regelmäßige Formenlehre. Declination und Conjugation mit Einſchluß der Deponentia, 
Genusregeln, Comparation, Zahlwörter, Pronomina, Präpoſitionen nach Ellendt-Seyfferts Gram- 
matik. Mündliche und ſchriftliche Ueberſetzungsübungen nach Ellendts Leſebuch. Memoriren von 
Vocabeln und Sätzen, wöchentlich ein Exereitium oder Extemporale der Geübteren. 

Geographie: 3 St. Allgemeine Grundbegriffe der mathematiſchen und phyſiſchen Geographie. Hydro⸗ 
orographiſche Ueberſicht der Erdoberfläche. Im Winter: Aſien, Afrika, Europa; im Sommer: 
Amerika und Auſtralien nach Daniels kleiner Geographie. Orientirung am Globus und an den 
Landkarten. Anleitung zum Kartenzeichnen. 

Rechnen: 4 St. Die 4 Species in unbenannten und benannten Zahlen wiederholt und geübt. Maa ße 
und Gewichte. Zeitberechnung. Gemeine Brüche nach Schellen, Aufgaben für das theoretiſche 
und praktiſche Rechnen. 

Schreiben: 3 St. Einübung der deutſchen und lateiniſchen Schrift nach Vorlegeblättern und Vor- 
ſchrift an der Tafel. 

Zeichnen: 2 St. Elemente der Formenlehre. Anleitung zum Freihandzeichnen. 

Geſang: 2 St. Bildung des Gehörs. Tonbildung. Notenkenntniß. Treffübungen. Einſtimmige 
Choräle und Lieder. 


Vorſchule. Ordinarius: Lehrer Kosney. 


Religion: wöchentlich 2 St. Zweite Abtheilung: Zehn Gebote, Vaterunſer ohne Luthers Erklärung. 
Morgen-, Tiſch- und Abendgebet. Zwölf bibliſche Geſchichten alten und neuen Teſtaments im 
Anſchluß an die kirchlichen Feſte. Zehn Sprüche, zwölf Liederverſe. Erſte Abtheilung: Repitition 
der früher eingeübten bibliſchen Geſchichten nach Woike und Einübung von 14 neuen. 20 Sprüche: 
die früher gelernten wiederholt; 12 Liederverſe. 

Sach- und Sprachunterricht: 4 St. Im Anſchluß an die Winkelmannſchen Anſchaunngsbilder 
mit Erklärung und Einübung der auf dieſelben bezüglichen Kinder- und Volkslieder. 

Leſen: 6 St. Zweite Abtheilung: Leſe- und Schreibübungen mit Hülfe der Goltz'ſchen Lautzeichen— 
ſtäbe. Uebungen in der Bockſchen Fibel, erſte Hälfte. Erſte Abtheilung: Uebungen in der Bockſchen 
Fibel, zweite Hälfte. 

Schreiben: a, ſyſtematiſcher Unterricht. 3 St. Zweite Abtheilung: in deutſcher Schrift auf der Tafel. 
Erſte Abtheilung: in deutſcher und lateiniſcher Schrift im Heft. 

b. Uebungsſtunden. 2 St. Zweite Abtheilung: Abſchreiben des Geleſenen aus der Fibel. 
Erſte Abtheilung: Aufzeichnung des im Anſchauungsunterrichte Eingeübten aus dem Gedächtnis. 

Deutſch: 2 St. Erſte Abtheilung: Grammatiſche Vorübungen. Declination. Conjugation. Lehre 
vom einfachen Satze. 

Rechnen: 5 St. Zweite Abtheilung: Uebungen in den 4 Species im Zahlenraum bis 100 durch 
Kopfrechnen. Addiren größerer Zahlen ſchriftlich. Erſte Abtheilung: Subtraction, Multiplication, 
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Diviſion größerer Zahlen ſchriftlich. Erweiterung des Kopfrechnens auf dreiftellige Zahlen. Vor- 
übung zum Rechnen mit benannten Zahlen. 

Geſang: 2 St. Einübung der gelernten Kirchenliederverſe in einſtimmigen Melodien; desgleichen der 
im Sach⸗ und Anſchauungsunterricht gelernten Lieder. 


B. Tabellariſche Ueberſicht der Lehrer und des von ihnen im Winterſemeſter 1872—73 
ertheilten Unterrichts. 


m 


VI. Vorſchule. 


Laufende Nr. 
Ordinariat. 
Summa. 


Director Latein 10. 
1. [Dr Schottmüller.] III A.] Homer 2. 12. 
Gymnaſiallehrer Geogr. u. rhea 2. > 10. 
£ ogr. u. | Geogr. u. 
2.] Dr Heyer. [IV.] Geſch. 3. Geſch 3. Seit, 3 2¹. 
Gymnaſiallehrer Deutſch 2. i 
3. Ladner. V. Franzöſ. 2.] Franzöſ. 2.[Griechiſch 6.] Latein 9. | 21. 
Dr 
Gymnaſiallehrer Geſang 2. 
Latein 10. 
4.] Dr Blew. Ill B. [Griechiſch naar 6. | 22. 
Gymnaſiallehrer Mathem. 3. Mathem. 3. 
5. Kapp. Naturgeſche2Naturgeſch 2Mathem. 3.] Rechnen 4.) Rechnen 4. 21. 
Gymnaſiallehrer Religion 2 Religion, 05 
6. Wolf. VI. Religion 2½ Religion 3] Deutsch 2. 22. 
Cand. prob, Deutſch 2. Saane A 
3 Geogr. u. 0 
7.] Plaumann. Franzöſ. 2. Geſch. 3. Geogr. 3. 16. 
Vorſchullehrer | Bor- 26 7 
8. Kosney. ſchule. Zeichnen 2.][ Zeichnen 2) Zeichnen 2. Vorſchule 32 


Elementarlehrer 
Sambol. 
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C. CTabellariſche Ueberſicht der Lehrer und des von ihnen im Sommerfemefter 1873 ertheilten Unterrichts. 


Vorſchule. 


rdinariat. 
E 


Summa. 


Laufende Nr. 


A 


Director Latein 8. 
ll 


Homer 2. | 


1. Dr Soimii Homer 2. 12 
Gymnaſtallehrer Gesch. und Geſch und 
2.] Dr Heyer. IV. Ge sil aR Geogr. 3. | Geogr. 3. | Latein 10. agp 5 22 
Gymnafialehrer Latein 10. 
3.] Dr Thimm. IIIA. pie eae na 2. in a 22 
Gymnaſiallehrer Vergil 2 Latein 9. 
4.] Lackner. V. Deutſch 2 2. Deutſch 2. ie 1 3. 20 
Griechiſch 6.) N 
Gymnaſiallehrer Griechiſch 4 Latein 10. 
—: . ne oc 
5] Dr Blew. III B. Gejang 2. 22 
Gymnaſtallehrer Mathem. 40Mathem. 3.[Mathem. 3. N Nathem. u. 
6. Kapp. P 2. [Naturw. 24 Naturw. 2. — 8i * 4. 23 
Gymnaftallehrer 2 eligion 2 eue erde a A 2. Religion | 
7.] Wolf debräiſch! Neli RA 23 
= Wolf. UT Hebräiſch 2 teligion 2 Latein 10 23 
Candidat [em 2.1 Franzöſ. 5, 
uns lls 2.] Franzöſ. 2. Franzöf. 2. 1 3. ae 3 Lo 3. 20 
Vorſchullehrer Vor- 20 Sabet 
9.] Kosney. ſchule. ana 2.1 Zeichnen 2.) Zeichnen 2.5 Vorſchule. 32 
El.⸗Hülfslehrer Schreiben 3. Schreiben 3. 
10.] Sambol. Geſang 2.] Gejaug 2. | Geſang 2. 12 
| Ghee Hüffstegrer i i T 
11.] Saſatke. Lis. Rechnen 4. 4 


Cand. prob. 


Pfligg. 


Summa 


[Griech. 4 al 
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Turnunterricht: 
Die Leitung des Turnunterrichts übernahm der Vorſchullehrer Kosney. Sämmtliche Schüler 
waren in zwei Abtheilungen getheilt, deren jede wöchentlich zwei Stunden turnte; außerdem wöchentlich 
eine Uebungsſtunde für die Vorturner. 


3. Qluterrichtamittel, 


1. Die ehemalige Schul- und jetzige Gymnaſial-Bibliothek verdankt ihren Ur⸗ 
ſprung dem bekannten Reichsgrafen und Generalmajor Friedrich von Anhalt, der dieſelbe, nachdem im 
Jahre 1771 das Schulgebäude fertig geſtellt worden war, am 18. Januar 1772 begründete, indem er 
nicht nur ſelbſt etwa 200 werthvolle Bände ſchenkte, ſondern auch mehrere angeſehene Perſönlichkeiten 
der Stadt und Umgegend zu ähnlichen Gaben veranlaßte. In ſpäterer Zeit, wie es ſcheint, namentlich 
während der unglücklichen Kriegsjahre im Beginn dieſes Jahrhunderts iſt ein Theil dieſer Sammlung 
verloren gegangen; doch findet ſich noch immer eine nicht unbedeutende Anzahl älterer Drucke vor, dar— 
unter die vollſtändigen Jahrgänge einiger Zeitſchriften des vorigen Jahrhunderts. Von Seiten der Stadt 
ſind in den letzten fünfzehn Jahren nicht unweſentliche Ankäufe gemacht worden, vorzugsweiſe auf dem 
Gebiet der neuern Sprachen, der Naturwiſſenſchaften und der Pädagogik. 

Seit der Eröffnung des Gymnaſiums wurde dieſe Bibliothek, deren Verwaltung der Gymnaſial— 
Lehrer Lackner fortführte, durch nachſtehende Werke vermehrt: 

a) durch Schenkung vom Königl. Miniſterium erhielt dieſelbe: Kepler von Gruner. Vom Dr 
Talke in Wien: Wachsmuth, Hiſtoriſche Darſtellungen; Roſenkranz, Syſtem der Wiſſenſchaft; Macaulay 
Eſſays und etwa 20 kleinere Schriften. Vom Herrn Kaufmann Hallmann hierſelbſt: Pleſſing, Memnonium. 

b) Durch Ankauf aus den etatsmäßigen Mitteln der Anſtalt und dem von den hohen Behörden 
wohlwollend gewährten außerordentlichen Zuſchuſſe von 100 Thalern: Hertz, Deutſche Sage im Elſaß. 
Gruppe, Leben und Werke deutſcher Dichter. Burmeiſter, Geſchichte der Schöpfung. Fridank von Bezzen⸗ 
berger. Kobell, Mineralogie. Buchholz, Homeriſche Realien. Simrock, Quellen Shakespeares. Pröhle, 
Friedrich der Große und die deutſche Literatur. Secchi, Die Sonne. Guhl und Koner, das Leben 
der Griechen und Römer. Ribbeck, Homeriſche Formenlehre. Cicero pro Milone von Oſenbrüggen. 
Simrock, Deutſche Volkslieder. Hartmann, Philoſophie des Unbewußten. Preller, Griechiſche Mythologie. 
Lang, Griechiſche Harmonik. Ariſtoteles' Politik von Bernays. Nitzſch, Römiſche Annaliſtik. Wolf, 
Niederländiſche Sagen. Nenophons Anabasis, von Krüger. Vergil ed. Heyne-Wagner. Livius ed. 
Drakenborch. Weinhold, Die deutſchen Frauen. Rochholz, Deutſcher Glaube. Freytag, Technik des 
Dramas. Lattmann und Müller, lateiniſche Schulgrammatik. Preller, Römiſche Mythologie. Göthes 
Herrmann und Dorothea von Cholevius. Mommſen, Römiſche Geſchichte. Lange, Römiſche Alter- 
thümer. Häuſſer, Deutſche Geſchichte. Seyffert, schol latina. Bartſch, Die deutſchen Klaſſiker des 
Mittelalters, Band 1—4. Jordan, Topographie der Stadt Rom. Schömann, Griechiſche Alterthümer. 
Lehrs, Ariſtarch. Raumer, Geſchichte der Pädagogik. Behniſch, Geſchichte der Stadt Bartenſtein. No- 
nius ed, Quicherat. Schacht, Geographie. Schmidt's Encyclopädie. Klöden, Erdkunde. Stiehl, Central- 
blatt. Altpreußiſche Monatsſchrift. Außerdem wurden eine bedeutende Anzahl von lateiniſchen und 
griechiſchen Uebungsbüchern, pädagogiſchen Hand- und Hülfsbüchern und etwa 60 Bände der Weidmann⸗ 
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ſchen und Teubnerſchen Sammlungen griechiſcher und römiſcher Klaſſiker mit deutſchen Anmerkungen 
angeſchafft. 

2. Die Schülerbibliothek enthielt bei Eröffnung des Gymnaſiums nur eine kleine Anzahl von 
Jugendſchriften, die vorzugsweiſe auf das Bedürfnis der untern Klaſſen berechnet waren. Im Laufe 
des erſten Schuljahres wurde dieſelbe durch Anſchaffung nachſtehender Schriften bereichert: 

Stoll, Sagen; Bilder aus dem altrömiſchen Leben; Götter und Heroen; Helden Roms. Ra- 
dau, Lehre vom Schall. Rey, Himmel und Erde. Andrä, Erzählungen aus der Weltgeſchichte. Shil- 
lers Gedichte von Viehoff. Schwab, Volksbücher. Treuther, Das deutſche Reich. Schleiden, Die Roſe. 
Thomas, Erfindungen des neunzehnten Jahrhunderts. Höcker, aus Moltkes Leben. Oppel, Wunder— 
land der Pyramiden. Buch der denkwürdigſten Entdeckungen. Wackernagel, Geſchichte der deutſchen 
Literatur bis zum dreißigjährigen Kriege. Schmidt, Weltgeſchichte. Das neue Buch der Erfindungen. 
Schmidlin, Blumenzucht. Schiller von Gödeke. Leſſings Werke. Warrens, Schottiſche Volkslieder. 
Kurz und Heyſe, Dentſcher Novellenſchatz. Preller, Griechiſche Mythologie. Voigt, Brandenburgiſch— 
preußiſche Geſchichte. Schillers Leben von Palleske. Göthes Leben von Lewes. Klaſing, Buch der 
Sammlungen. Laukhard, Robinſon. Außerdem zwanzig Bände Jugendſchriften von F. Schmidt, Fr. 
Hoffmann, Kühn, Wiedemann und Jul. Schiller, ſowie einige Sammlungen vaterländiſcher Lieder und 
Gedichte. 

3. Der naturwiſſenſchaftliche Apparat erhielt durch die geologiſchen Karten von Oscar Fraas, 
eine Sammlung von Kryſtallmodellen, durch plaſtiſche Nachbildungen des Auges und Ohres ſowie des 
menſchlichen Kopfes, ferner durch Barometer und Thermometer werthvollen Zuwachs. Die von Herrn 
Apotheker Bieſter in Bolivia geſchenkten prachtvollen Schmetterlinge wurden durch die Herren Lieutenants 
Lange und Becker II. aufgeſpannt und in einem geſchickt conſtruirten Glaskaſten wohlgeordnet aufgereiht. 
Der Untertertianer Hellbardt vermehrte die bereits vorhandene, treffliche Conchylienſammlung durch mehrere 
große Salzwaſſermuſcheln; auch verdankt ihm die Anſtalt einige ſchöne Südſee-Corallen und ausgeſtopfte 
Seethiere. 

4. Die Bibliotheca pauperum vermehrte ſich, da Fonds für dieſelbe leider nicht vorhanden 
find, nur durch einige Geſchenke. Die Teubnerſche Buchhandlung in Leipzig ſandte 48 Bändchen Schul- 
ſchriftſteller, und Herr Rechtsanwalt Podlech hierſelbſt erfreute uns durch die Zuweiſung zweier trefflicher 
Wörterbücher, die um ſo erwünſchter kamen, je größer der Mangel an derartigen Werken unter unſern 
theilweiſe ſehr armen Schülern iſt. 

Allen denen, die ſo das Intereſſe der Auſtalt durch ihr Wohlwollen gefördert haben, ſtattet der 
Unterzeichnete im Namen des Lehrercollegiums ergebenſten Dank ab und richtet zugleich an die Eltern 
der Schüler und an alle wohlgeſinnten Mitbürger die dringende Bitte, ſei es durch Zuweiſung von 
Schulbüchern oder durch Geldſpenden zum Ankauf derſelben, ſei es durch Verleihung von Freitiſchen an 
arme Schüler die dem neubegründeten Gymnaſium geſtellten Aufgaben nach beſten Kräften fördern zu wollen. 


4, Aus den Verfügungen drs Nün. Prauinzial- Schul- Callegiums. 


30. September 1872. Proviſoriſche Anſtellung der Lehrer. Zuſendung des Etats für 1872. 
Gymnaſial⸗Lehrer Kapp wird zum Rendanten beſtellt. 
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8. October. Die Anſchaffung des Atlas ceelestis novus von Heis wird empfohlen. 

22. October. Dem Vorſchul-Lehrer Kosney wird der Zeichenunterricht am Gymnaſium über⸗ 
tragen; dem ſtädtiſchen Lehrer Sambol der Schreib- und Geſangunterricht. 

28. October. Genehmigung des Lehr- und Lectionsplans für das Winter-Semeſter 1872/73. 

8. November. Verfügung über die Bildung der Commiſſion für Prüfungen von Externen. 

15. November. Ernennung des Bürgermeiſters Schulz zum Kaſſenreviſor. 

25. November. Dem Vorſchul-Lehrer Kosney wird die Leitung des Turnunterrichts übertragen. 

3. Dezember. Durch Circular wird Genauigkeit und ſachliche Strenge bei Abfaſſung der Ab- 
gangszeugniſſe vorgeſchrieben. 

3. Januar 1873. Circularverfügung, betreffend die Berathungsgegenſtände für die 1874 ftatt- 
findende Directoren-Conferenz. 

9. Januar und 8. März. Verfügungen, betreffend die Betheiligung der Schüler an dem die 
Zeitſchrift Wallhalla herausgebenden Gymnaſiaſten-Verein. 

16. Januar. Circular; der Verſchlechterung der Schülerhandſchriften ſoll energiſch von allen 
Lehrern entgegengetreten werden. 

25. Januar. Genehmigung des Vertrages über die Miethung eines Turnſaals und eines Turnplatzes. 

1. Februar. Mittheilung von der Berufung des Gymnaſial-Lehrers Dr Thimm an das Gym- 
naſium zu Bartenſtein. 

8. Februar. Miniſterial-Erlaß vom 31. Januar c., durch den die Einſendung von 180 Pro- 
grammen an die Regiſtratur des Miniſteriums vorgeſchrieben wird. 

19. Februar. Auftrag an den Director, mit dem Kön. Kreisbaumeiſter den Utenſilienanſchlag 
für das neue Gymnaſialgebände anzufertigen. Genehmigung der Miethung eines Flügels für den Gee 
ſangunterricht im Gymnaſium. 

28. Februar. Der Candidat Rudolf Wolf wird zum 6, ordentlichen Lehrer ernannt. 

7. März. Auftrag behufs Beſchaffung eines eiſernen Geldſchranks für die Kön. Gymnaſialkaſſe. 

11. März. Circular-Verfügung, betreffend die Verwendung der Ueberſchüſſe der Kaſſenver— 
waltung am Ende des Jahres. 

21. März. Genehmigung der Errichtung der Secunda und des Lehrplans derſelben für das 
Sommer -Semeſter d. J. 

30. April. Genehmigung des Lectionsplans für das Sommer-Semeſter 1873. 

14. Mai. Uebertragung des Unterrichts im Rechnen in der Serta an den ſtädtiſchen Lehrer Saſatke. 

5. Juni. Erhöhung des Schulgeldes inel. Turngeldes auf 25 Thaler jährlich. 

7. Juni. Miniſterial⸗Verfügung vom 1. Mai 1873 über die Zulaſſung von Aspiranten für die 
Kön. Central⸗Turnanſtalt in Berlin. 

24. Juni. Die Revaccination der Schüler wird dringend empfohlen. Circular, durch das die 
Betheiligung an der Berliner Ausſtellung des Vereines zur Förderung des Zeichenunterrichts empfohlen wird. 

25. Juni. Eingehende Beſtimmungen betreffend die Strafe des Nachbleibens. 

9. Juli. Genehmigung des Ausſcheidens des Gymnaſial⸗ Lehrers Dr Blew am 1. October e. 
aus dem Amte. Mittheilung, daß die Koſtenſumme für Beſchaffung der Utenſilien für das neue Gym⸗ 
naſialgebäude auf den Etat des nächſten Jahres geſetzt werden wird. 


31 


15. Juli. Der Candid. prob. Pfligg wird dem Gymnaſium überwieſen. 

16. Juli. Auftrag dem Kön. Provinzial- Schul- Collegium jährlich 380 Exemplare des Pro- 
gramms einzuſenden. 

26. Juli. Verfügung über die Wohnungsgeldzuſchüſſe für die Lehrer. 

Erläuterung zum revidirten Statut der Wittwen- und Waiſenkaſſe der Elementar-Lehrer. 

20. Auguſt. Zuſendung des Etats pro 1873/75. Vocation für die Gymnaſial-Lehrer Dr 
Heyer, Dr Thimm, Lackner, Dr Plew und Kapp. 

21. Auguſt. Beförderung des Gymnaſial-Lehrers Kapp in die vierte, des Gymnaſial-Lehrers 
Wolf in die fünfte ordentliche Lehrerſtelle. Candidat Plaumann wird vom 1. October ab commiſſariſch 
mit der Verwaltung der ſechſten ordentlichen Lehrerſtelle betraut. 

27. Auguft. Zuſendung eines Abdrucks des von Profeſſor Ille in München ausgeführten „Bildes vom 
neuen deutſchen Reich.“ Daſſelbe wird zur Ausſchmückung des Klaſſenlokals der Secunda verwandt werden. 

2. September. Miniſterial⸗Erlaß vom 18. Auguſt c. betreffend die Anmeldung der Aspiranten 
für die militärärztlichen Bildungsanſtalten. 

12. September. Mittheilung, daß der Gymnaſial⸗Lehrer Dr Loch in Memel zum 3. Oberlehrer 
am hieſigen Gymnaſium ernannt ſei. 

24. September. Definitive Anſtellung des Vorſchul-Lehrers Kosney. 


5. Zur Geschichte der Anstalt. 


Der Unterricht, der am 18. October begann, wurde ohne jede Unterbrechung oder Störung bis 
zum 20. Dezember fortgeführt; ebenſo trat im erſten und zweiten Quartal d. J. keine erhebliche Störung 
des Lehre und Lectionsplans durch Erkrankung im Lehrercollegium ein. 

Am 22. März feierte die Anſtalt den Geburtstag Sr. Majeftät des Kaiſers und Königs durch 
einen Feſtactus, bei dem Declamationen der Schüler und patriotiſche Geſänge wechſelten; die Feſtrede 
hielt der Unterzeichnete. 

Am 5. April wurde das Winter-Semeſter nach der Bekanntmachung der ſtattgehabten Ver⸗ 
ſetzungen und Vertheilung der Cenſuren durch Gebet und Geſang geſchloſſen. 

Am 19. April verſchied ein hoffnungsvoller Schüler der Quarta, Guſtav Pianta, an den Folgen 
einer Schußwunde, die er während der Ferien auf dem Gute eines Verwandten durch einen unglücklichen 
Zufall erhalten hatte. Sein ſittlich-reiner Sinn und feine treue Folgſamkeit wird ihm bei feinen Lehrern, 
ſeine liebenswürdige Hingebung und Gefälligkeit bei ſeinen Mitſchülern ein freundliches Andenken er⸗ 
halten. Wehmüthigen Herzens erwieſen ihm das Lehrer-Collegium und ſämmtliche Schüler, indem ſie 
ſeinem Sarge das Geleit zur Ruheſtätte gaben, die letzte Ehre. 

Das Sommer-Semeſter ward am 21. April mit der feierlichen Einführung des Gymnaſial⸗ 
Lehrers Dr Thimm, der zum zweiten ordentlichen Lehrer berufen war, eröffnet. 

Dr Rudolf Thimm, geboren am 14. Februar 1845 zu Kokocko an der Weichſel, Sohn eines 
Pfarrers evangeliſcher Confeſſion, empfing auf dem Kön. Friedrichs⸗Collegium in Königsberg feine Bor- 
bildung und ſtudierte ebendaſelbſt von 1862—67 Philologie. Nachdem er darauf auf Grund feiner Abs 
handlung de usu atque elocutione C. Suetoni zum Doctor promovirt worden war, ward er Mitglied 


